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Vor wort
2022 – ich fan ge jetzt (im Sep tem ber 2021) schon an, die Bü cher für das
nächs te Jahr zu über ar bei ten. Das be deu tet, dass neue Bü cher hin zu kom men
und be ste hen de Bü cher über ar bei tet wer den. Und da mitt ler wei le in der Le ‐
se kam mer mehr als 1.000 Bü cher zum Down load ste hen, ist das ei ne Men ‐
ge Ar beit. Des halb fan ge ich so früh wie mög lich da mit an.

An den Bü chern, die es schon gibt, än dert sich das Vor wort. Zu sätz lich
möch te ich Bil der der je wei li gen Au to ren hin zu fü gen, so weit mir die se
vor lie gen. Und ein neu er Spen den auf ruf steht auf der letz ten Sei te – es geht
um die Kir che Jung St. Pe ter in Straß burg. Wer mich kennt, der weiß, dass
ich für die Kir che der Re for ma ti ons zeit in Straß burg ei ne ganz be son de re
Vor lie be ha be – da her der Spen den auf ruf für die Kir che, in der Ca pi to und
Fagio wirk ten..

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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An fang der "Wands be cker Ro man ze"
Mein lie ber Andres! Was Ihn an lan get, so wird Er sich ja wohl noch wohl
be fin den. Ich ha be das Leich dorn pflas ter er hal ten, aber die Mol ken kur ha be
ich nicht brau chen kön nen, ar bei te auch jet zo an ei nem Wer ke, das ich dem
Druck über ge ben will. Er glaubt nicht die her aus kom men. Was Er sei ner
Schrift für ei nen Ti tel ge ben will, das muß Er wis sen; die mei ni ge wird den
fol gen den ha ben: „Wands beck, ei ne Art von Ro man ze, mit ei ner Zu schrift
an den Kai ser von Ja pan“, und ich be schrei be dar in den Ort, wo ich woh ne.
Ich ha be ein dank bar Ge müth, weiß Er, Andres! und da dünkt mich, daß
ich's dem Ort schul dig bin, wo ich so wohl ge muth bin. Da zu bin ich nun
ein mal in das Wands beck ver narrt und muß mir Luft ma chen, und das soll
der Kai ser von Ja pan ent gel ten. Von dem Werk selbst weiß ich Ihm nichts
zu sa gen, als daß es An fang und En de ha ben wird und bald her aus kom men
soll. Ich wollt's an fangs in Pro sa schrei ben, ich ging aber neu lich ein Feld ‐
we ges mit ei nem Po e ten - die Po e ten ge hen hier zu Lan de auch zu Fuß wie
un ser ei ner - und der hat mir das Ding mit der Po e sie so süß vor ge malt, daß
ich eins in Ver sen wa gen will. Geht's nicht, nun so bin ich nicht der ers te
und wer de auch der letz te nicht sein. Das Bes te da bei ist, daß mir die Com ‐
ma ta und Punc ta nicht viel zu thun ma chen. Ich will ihm den An fang ab ‐
schrei ben, Andres, denn sieht Er, wenn Er denn das En de viel leicht nicht se ‐
hen soll te, so hat Er doch den An fang ge se hen, wie fol get:

Ge setzt, du wärst, dich zu er freun,
Und ob des Lei bes Stär ke,
In Ham burg (Fleisch und Fisch und Wein
Sind hier sehr gut, das mer ke!)
Und hät test Wands beck Lust zu sehn,
Und bist nicht et wa Rei ter;
So mußt du aus dem Tho re gehn,
Und so all mäh lich wei ter.

Zu Wa gen kannst du frei lich auch,
Das kann dir nie mand weh ren;
Doch mußt du erst nach al tem Brauch
Des Fuhr manns Mei nung hö ren;

Und wenn der nichts da ge gen hat,
So hab' ich nichts zu sa gen.
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Reit' oder geh', doch in der That
Am bes ten ist's zu Wa gen.

Nur sie he flei ßig vor dich hin,
So wirst du schaun und se hen
Da ei nen Wald, wo mit ten d'rin
Lang Thurm und Häu ser ste hen.
Ad vo cem Thurm fällt mir gleich ein,
Daß einst im Pi sa-Lan de
Mit drei en Kin dern, jung und fein!
Ein Mann von ho hem Stan de

Ver rie gelt wor den jäm mer lich;
's ist schreck lich zu er zäh len,
Wie da der Al te muß te sich,
Wie sich die Kin der quä len.

Wer nicht ver steht Reim und Ge dicht
Kann ih re Qual nicht spre chen;
Sie sa ßen da und hat ten nicht
Zu bei ßen noch zu bre chen,
Und hat ten Hun ger - ach, der Tod
War hier Ge schenk und Ga be,
Drei Ta ge lang bat Gad do Brod,
Dann starb der ar me Kna be.

Um sei ne klei ne Lei che her
Wankt Va ter, wan ken Brü der,
Und star ben al le so wie er
Nur spä ter - aber wie der

Zu kom men auf dem Thurm im Wald,
Den du thust schaun und se hen,
So mer ke nun auch was ge stalt
Mit dem die Sa chen ste hen.
Andres, fin de Er die Ver se gut, ich will auch sei ne Schrift von den Leich ‐
dör nern rüh men. Leb Er wohl.

Sein Die ner, Andres.
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As mus, pro tem po re Bo te in Wands beck

Die Il lu mi na ti on be tref fend.
Wir ha ben hier heint Nacht Il lu mi na ti on ge habt, mein lie ber Andres. Sieht
Er, da han gen denn Lam pen in al len He cken und Bäu men, und sind sol che
Bo gen und Säu len mit Lam pen, und so 'n S. Mi cha el, der nach dem Lind ‐
wurm stößt, und die Gar ten häu ser sind voll Lam pen über und über, und
dicht am Was ser sind Lam pen, daß man die Fi sche kann spie len se hen, und
gehn so viel Leut' aus Ham burg im Gar ten hin und her, sieht Er, und das
heißt denn Il lu mi na ti on und ist recht cu ri os zu se hen, und kos ten viel Oel.
Ja, Andres, wir bei de hät ten un ser Le be lang dar an zu bren nen ge habt, aber
da mit wär' kei ne Il lu mi na ti on ge wor den, Andres, und wer 'n Oel denn so
hat, sieht Er, der läßt 'n denn so bren nen.
Der glei chen Il lu mi na ti ons nun sind nur für gro ße Her ren und Po ten ta ten;
doch kann un ser ei ner's auch se hen, und Er hätt's auch se hen kön nen, wenn
Er nicht im mer am un rech ten Ort wär'. Ich hätt' 's Ihm wohl vor her mel den
kön nen, aber ich dach te, 's wä re auch noch Zeit, wenn Er's nur nach her er ‐
füh re. 's ist hier ein Prinz ge we sen und ei ne Prin zes sin, sieht Er, und dar um
hat's der gnä di ge Herr auch so schön ge macht, und die Ka no nen auch lö sen
las sen. Woll te doch, daß ich's Ihm vor her ge schrie ben hät te, so hätt' Er die
Ka no nen auch hö ren kön nen. Doch, wenn Er le ben soll, hat Er ja wohl noch
Ge le gen heit, Ka no nen zu hö ren. Ich will's Ihm sonst auch schrei ben, wenn
wie der Il lu mi na ti on ist.

Sap per ment, Andres, das wa ren 'nmal vie le Lam pen! auch stand der Mond
am Him mel und schien - für den Prin zen, und für uns al le. Leb' er wohl. rc.

Das heißt ant wor ten!
Al so ich soll Dir zum An fang die Ge schich te vom Zins gro schen er klä ren!
Daß ich Dir et was er klä ren soll, dünkt mich eben so, als wenn ich abends
vom Lehns tuhl vor mei nem se li gen Va ter pre di gen muß te. In des ich bin zu
Dei nem Dienst.

Aber Andres, Du machst es mit Dei nen Tex ten wie auf der Hoch zeit zu Ka ‐
na in Ga li läa, wo zu erst der ge rin ge re Wein ge ge ben ward. Die Pha ri sä er
fah ren hier frei lich sehr übel; was ist da eben für gro ße Freu de dar an? Im
Grund müs sen sie ei nen doch dau ern. Und Chris tus und die Welt weis heit
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sind nicht Par tie egal1; man weiß vor her, daß sie im mer den kür ze ren zie hen
muß. Die Art frei lich, wie un ser Herr Chris tus sie den kür ze ren zie hen läßt,
die ist über köst lich und macht al les gut; und so will ich nur gleich an fan ‐
gen, und weil Du die Ge schich te doch so lieb hast, et was weit läu fi ger sein,
als sonst wohl nö tig wä re.

“Da gin gen die Pha ri sä er hin und hiel ten ei nen Rat, wie sie ihn fin gen
in sei ner Re de.“
In die sem Rat ward ein Pro jekt be liebt: ihn sa gen zu ma chen, daß dem Kai ‐
ser der Zins nicht ge büh re. Ei gent lich wa ren die Pha ri sä er wi der den Kai ser,
hat ten ihm auch kei nen Eid schwö ren wol len; aber der Kö nig der Wahr heit
war ih nen noch mehr zu wi der, weil sie bei dem noch mehr zu ver lie ren hat ‐
ten. Und so schick ten sie sich in die Zeit und mach ten ei ne Al li anz mit dem
Kai ser, um sich durch den ge rin ge ren Feind den grö ße ren vom Hals zu
schaf fen. Chris tus soll te sa gen, es sei nicht recht, daß man dem Kai ser Zins
ge be, und dann war er ver lo ren, mein ten sie, und schei nen sie auf die
promp te Jus tiz in Ka me ral sa chen2 ge rech net zu ha ben.

Aber wie macht man ihn das sa gen? Die schlau en Füch se kann ten sich und
wuß ten, daß ei ne Wan ne mit Was ser eher über fließt, wenn sie in Be we gung
ge setzt ist. Des we gen be schlos sen sie wei ter, ihm durch ver stell tes Lob und
An er ken nung sei ner Kom pe tenz das Herz vor her groß zu ma chen, sei ne
Wahr haf tig keit, sei nen ge ra den Sinn und sein Nicht ach ten der Per son vor
dem Volk zu lo ben, da mit er ge neigt wür de, gleich davon ei ne Pro be ge gen
den Kai ser zu ge ben.

Das al les war hier nun frei lich nicht an ge bracht; aber sie ver stan den das
nicht bes ser, und so sand ten sie denn ih re Jün ger und spra chen: „Meis ter,
wir wis sen, daß du wahr haf tig bist und leh rest den Weg Got tes recht,
und du fra gest nach nie mand; denn du ach test nicht das An se hen der
Per son. Dar um sa ge uns, was dün ket dich? Ists recht, daß man dem
Kai ser Zins ge be oder nicht?“ Und He ro des Die ner muß ten gleich mit ge ‐
hen, da mit es bei dem Zeu gen ver hör des to we ni ger Weit läu fig keit gä be,
oder als gu te Freun de, die den Sieg mit an se hen und aus brei ten hel fen soll ‐
ten. Ja! oder nein! - und in bei den Fäl len sieg ten die Pha ri sä er. Denn soll te
Chris tus den Zins gut hei ßen und al so dem Haupt pro jekt aus wei chen, so ver ‐
darb ers beim Volk, das den Zins un gern be zahl te und von sei nem Mes si as
Be frei ung von al lem frem den Joch er war te te.
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Die Sa che war sehr klug an ge legt und wä re ce te ris pa ri bus3 ge wiß zehn- ge ‐
gen ein mal durch ge gan gen. Hier, wie ge sagt, gings nicht.

„Da nun Je sus mer ke te ih re Schalk heit, sprach er: Ihr Heuch ler, was
ver su chet ihr mich?“
Das war der frei mü ti ge, gra de Sinn usw., den sie aus Schalk heit ge lobt hat ‐
ten, wahr haf tig; aber an ders, als sie er war te ten.

Ma the ma tisch ge wiß wa ren wohl die Pha ri sä er des gu ten Aus gangs nicht,
denn sonst wä ren sie selbst ge kom men und hät ten nicht ih re Jün ger ge ‐
schickt; in des hat ten sie doch oh ne Zwei fel gu te Er war tun gen, und sie ha ‐
ben oh ne Zwei fel den de pu tier ten Jün gern in ei nem nicht ge rin gen Ton von
ih rer klu gen An la ge und Er fin dung ge spro chen, und die se hat ten ge wiß ih re
heim li che Freu de, daß Chris tus von dem al len nichts wis se und ihrem ehr ‐
ba ren Ge sicht nicht an se hen wer de, was hin ter ih rer Fra ge ste cke. und du
kannst den ken, wie sie er schro cken sind, als un ser Herr Chris tus an fing zu
spre chen und, sei ner Ge wohn heit nach, nicht dem Ge sicht, son dern dem
Her zen ant wor te te.

„Da nun Je sus mer ke te ih re Schalk heit, sprach er: Ihr Heuch ler, was
ver su chet ihr mich? Wei set mir die Zins mün ze. Und sie reich ten ihm ei ‐
nen Gro schen dar. Und er sprach zu ih nen: Wes ist das Bild und die
Über schrift? Sie spra chen zu ihm: Des Kai sers. Da sprach er zu ih nen:
So ge bet dem Kai ser, was des Kai sers ist, und Gott, was Got tes ist.“
Andres, was ist doch für Sinn in al lem, das aus sei nem Mun de kommt! Es
ver mahnt mich da mit so wie mit den Schach teln, wo im mer ei ne in der an ‐
de ren steht. Sei ne Ant wort kann wohl so aus ge legt wer den: Ihr habt die Ho ‐
heit und den Schutz des Kai sers an er kannt, und sein Geld in eu ren Ta schen,
so müßt ihr auch tun, was das mit sich bringt! Und ich wüß te nicht, was der
größ te Staats mann an ders hät te sa gen kön nen. Aber Chris tus war mehr als
Staats mann.

„Wes ist das Bild und die Über schrift?“

Er sprach hier zu Pha ri sä ern, die auf Mo ses' Stuhl sa ßen, die zwar we der für
sich noch für an de re auf schlie ßen konn ten, aber doch die Schlüs sel der Er ‐
kennt nis an ei nem gro ßen Ha ken an der Sei te tru gen und sich mit dem
Buch sta ben des Ge set zes, als die ein zi gen wah ren Aus le ger des sel ben, brüs ‐
te ten. Chris tus ver wies ih nen bei ei ner an de ren Ge le gen heit die sen ihren
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blin den Stolz, daß sie mein ten, das ewi ge Le ben in der Schrift zu ha ben,
und nicht wüß ten, wo sie es su chen soll ten. Hier war ähn li ches. So gro ße
Aus le ger des Mo ses muß ten ja die Leh re von dem Eben bil de ver ste hen, und
wo das hin ge hört, denn es war sei ne Haupt leh re. Wie konn ten sie dann fra ‐
gen, ob der Zins gro schen dem Kai ser ge hö re, da sein Bild dar auf stand?
Gott hat te den Men schen ge macht, ein Bild, das ihm gleich sei; der Kai ser
hat te auch sein Bild ma chen las sen, und das war von Sil ber und stand auf
der Zins mün ze. Mo ses und die Pro phe ten hat ten Is ra el den Weg ge leh ret,
sich vor frem dem Joch und Zins mün ze zu be wah ren, näm lich wenn sie an
Gott, ihrem Ur bil de, von gan zem Her zen hin gen und kei ne an de ren Göt ter
hät ten ne ben ihm, usw. „Wes ist das Bild und die Über schrift?“

Fühlst Du nicht den fei nen Sinn? So war ein Zip fel ih nen vom Rock ab ge ‐
schnit ten, ein Pfeil aus ihrem ei ge nen Zeug haus ih nen ge wie sen - aber auch
nur ge wie sen. Über das Eben bild Got tes hat ten die Ei fe rer für die Re li gi on
nichts zu fra gen, wohl aber über das sil ber ne Eben bild des Kai sers. Die
Zins mün ze und das Ge ben oder Nicht ge ben der sel ben war im Grun de ei ne
klei ne und un be deu ten de An ge le gen heit, die über ih re Glücks elig keit nichts
ent schied. Über haupt war die gan ze Fra ge über das Recht und Un recht der
Zins mün ze ei ne sehr al ber ne Fra ge und ge ra de so viel, als wenn ein Ehe bre ‐
cher fra gen woll te, ob es recht sei, die auf den Ehe bruch ge setz te Stra fe zu
be zah len. Du siehst, wie die Pha ri sä er ei gent lich stan den, und was von al len
Sei ten für An laß und Raum zu bit te rer Ant wort war, und Gott weiß, daß sie
hier nicht un ver dient ge ge ben wä re. Aber er war zu gut, bit ter zu sein. Auch
war er nicht ge kom men, das letz te Wort zu be hal ten und über die Küns te
der Pha ri sä er und Welt wei sen zu tri um phie ren, son dern die Künst ler se lig
zu ma chen; und das trei ben al le sei ne Hand lun gen und Re den.
Er sag te: „So ge bet dem Kai ser, was des Kai sers ist, und Gott, was Got ‐
tes ist.“

Wie un ser Herr Chris tus, so wa ren auch sei ne Hand lun gen und Re den. In
sich Gna de und Wahr heit und ewi ges Gut, und aus wen dig ar mes Fleisch
und Blut und Knechts ge stalt.

Wenn er des Jai rus ge stor be nes Töch ter lein vom To de auf er we cken will,
spricht er: „Das Mägd lein schläft“ und nimmt sie, als ob sie wirk lich nur
schlie fe, bei der Hand und ruft: „Mägd lein, ste he auf“; und ihr Geist kam
wie der usw.
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Wenn er von der über al le Ma ße ho hen Se lig keit sei ner wah ren Nach fol ger
spre chen will, sagt er: „Wer mein Wort hält, der wird in ne wer den, ob mei ‐
ne Leh re von Gott sei.“ So auch hier: „Gebt dem Kai ser, was des Kai sers
ist, und Gott, was Got tes ist.“

Wie klein von au ßen! Und doch ent hal ten die Wor te nichts Ge rin ge res für
sie als ei nen und den ein zi gen Rat, aus al ler ih rer Not zu kom men; denn au ‐
ßer der Her stel lung des Eben bil des Got tes in ih nen war al les üb ri ge löch ri ge
Brun nen.
Aber nun noch in ni ger und Mann an Mann.

So we nig die Pha ri sä er es auch glaub ten und wuß ten, so wa ren sie doch
blind und elend und brauch ten Hil fe. Dar um hoff ten sie auch, wie wohl mit
Un ver stand, auf ei nen Mes si as und lehr ten das Volk auf ihn hof fen. Der vor
ih nen stand und mit ih nen re de te, war der gro ße Hei land, der die se Hil fe
brach te und sie und al le ver irr ten Scha fe vom Hau se Is ra el in sei ne Ar me
sam meln woll te! Ihn ver ken nen sie und wol len ihn mit Fra gen über das
Eben bild des Kai sers über lis ten und in Un glück brin gen. Und er … ver gibt
ih nen, denn sie wis sen nicht, was sie tun; und er weist sie hin auf Hil fe, die
ih nen so na he war, und öff net die Ar me.

„Ge bet dem Kai ser, was des Kai sers ist, und Gott, was Got tes ist.“
Das heißt ant wor ten! Se lig ist der Leib, der dich ge tra gen hat, und die Brüs ‐
te, die du ge so gen hast!

Und wir ha ben noch un se re ver kehr ten Be grif fe vom Gol de, vom Men schen
und dem Rei che Got tes. Was meinst Du, wenn wir das al les mit an de ren
Au gen an se hen könn ten? Da wür den wir erst sei ne Ant wort ver ste hen und
die Fül le von Gna de und Wahr heit, die in ihr ist.

Sieh, Andres, so geht er mit den Pha ri sä ern um. Willst Du aber se hen, wie
sie selbst mit sich um ge hen, so lies un ter an de rem die Ge schich te von dem
Blind ge bo re nen, Jo han nes 9, vom 10. bis 34. Vers in klu si ve. Ich weiß wohl,
die Bi bel liegt im mer nicht weit von Dir; sie könn te doch aber gra de ein mal
in der an de ren Kam mer lie gen, und so will ich her schrei ben:
„Da spra chen sie zu ihm: Wie sind dei ne Au gen auf ge tan? Er ant wor te ‐
te und sprach: Der Mensch, der Je sus heißt, mach te ei nen Kot und
schmier te mei ne Au gen und sprach: Ge he hin zu dem Tei che Si loah
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und wa sche dich. Ich ging hin und wusch mich und ward se hend. Da
spra chen sie zu ihm: Wo ist der sel bi ge? Er sprach: Ich weiß nicht. Da
füh re ten sie ihn zu den Pha ri sä ern, der wei land blind war.
Es war aber Sab bat, da Je sus den Kot mach te und sei ne Au gen öff ne te.
Da frag ten sie ihn aber mals, auch die Pha ri sä er, wie er wä re se hend ge ‐
wor den? Er aber sprach zu ih nen: Kot leg te er mir auf die Au gen, und
ich wusch mich und bin nun se hend. Da spra chen et li che der Pha ri sä ‐
er: Der Mensch ist nicht von Gott, die weil er den Sab bat nicht hält. Die
an de ren aber spra chen: Wie kann ein sün di ger Mensch sol che Zei chen
tun? Und ward ei ne Zwie tracht un ter ih nen. Sie spra chen wie der zu
dem Blin den: Was sa gest du von ihm, daß er hat dei ne Au gen auf ge ‐
tan? Er aber sprach: Er ist ein Pro phet.

Die Ju den glaub ten nicht von ihm, daß er blind ge we sen und se hend wor den
wä re, bis daß sie rie fen die El tern des, der se hend wur de, frag ten sie und
spra chen: Ist das eu er Sohn, von wel chem ihr sa get, er sei blind ge bo ‐
ren? War um ist er denn nun se hend? Sei ne El tern ant wor te ten ih nen
und spra chen: Wir wis sen, daß die ser un ser Sohn ist, und daß er blind
ge bo ren ist. Wie er aber nun se hend ist, wis sen wir nicht; oder wer ihm
sei ne Au gen auf ge tan hat, wis sen wir auch nicht. Er ist alt ge nug, fra get
ihn; las set ihn selbst für sich re den. Sol ches sag ten sei ne El tern, denn sie
fürch te ten sich vor den Ju den. Denn die Ju den hat ten sich schon ver ei ni get,
so je mand ihn für Chris tum be ken ne te, daß der sel bi ge in den Bann ge tan
wür de. Dar um spra chen sei ne El tern:: Er ist alt ge nug, fra get ihn.
Da rie fen sie zum an dern mal den Men schen, der blind ge we sen war,
und spra chen zu ihm: gib Gott die Eh re; wir wis sen, daß die ser Mensch
ein Sün der ist. Er ant wor te te und sprach: Ist er ein Sün der, das weiß
ich nicht; ei nes weiß ich wohl, daß ich blind war und bin nun se hend.
Da spra chen sie wie der zu ihm: Was tat er dir? Wie tat er dei ne Au gen
auf? Er ant wor te te ih nen: Ich habs euch jetzt ge sa get; habt ihr es nicht
ge hö ret? Was wol let ihr es aber mal hö ren? Wol let ihr auch sei ne Jün ‐
ger wer den? Da fluch ten sie ihm und spra chen: Du bist sein Jün ger;
wir aber sind Mo ses' Jün ger. Wir wis sen, daß Gott mit Mo se ge re det
hat; die sen aber wis sen wir nicht, von wo her er ist. Der Mensch ant ‐
wor te te und sprach zu ih nen: Das ist ein wun der lich Ding, daß ihr
nicht wis set, von wo her er sei; und er hat mei ne Au gen auf ge tan. Wir
wis sen aber, daß Gott die Sün der nicht hö ret; son dern so je mand got ‐
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tes fürch tig ist und tut sei nen Wil len, den hö ret er. Von der Welt an ists
nicht er hö ret, daß je mand ei nem ge bo re nen Blin den die Au gen auf ge ‐
tan ha be. Wä re die ser nicht von Gott, er könn te nichts tun. Sie ant wor ‐
te ten und spra chen zu ihm: Du bist ganz in Sün den ge bo ren und leh rest
uns? Und stie ßen ihn hin aus.“

Nicht wahr, är ger konn ten sie doch sich nicht pro sti tu ie ren4? Und es fehlt
nur noch, daß sie ei ne Kom mis si on von Na tur kun di gen und Ärz ten nie der ‐
ge setzt hät ten, das Fak tum zu un ter su chen und dar über ih re Be den ken ein ‐
zu ge ben.
Ich set ze kein Wort zum Text hin zu; und, die Wahr heit zu sa gen, es dünkt
mir das als die bes te Me tho de, wenn man nichts hin zu setzt, denn man ver ‐
dirbt doch nur dar an.

Dein usw.

Der Jüng ling von Nain
„Und es be gab sich dar nach, daß er in ei ne Stadt mit Na men Nain ging:
und sei ner Jün ger gin gen viel mit ihm, und viel Volks.“
„Als er aber na he an das Stadt thor kam: sie he, da trug man ei nen Tod ‐
ten her aus, der ein ei ni ger Sohn war sei ner Mut ter; und sie war ei ne
Wit we, und viel Volks ging mit ihr.“
„Und da sie der HErr sa he, jam mer te ihn der sel bi gen, und sprach zu
ihr: wei ne nicht.“
„Und trat hin zu, und rüh re te den Sarg an: und die Trä ger stun den.
Und er sprach: Jüng ling, ich sa ge dir, ste he auf.“
„Und der Tod te rich te te sich auf, und fing an zu re den. Und er gab ihn
sei ner Mut ter.“
Man kann ei ne sol che Ge schich te nicht le sen, oh ne die Mut ter se lig zu prei ‐
sen und den Tod ten und die Trä ger und al le Men schen, die da bei wa ren;
aber doch son der lich die Mut ter. Du weißt, Andres, wenn man ein Kind
schwer krank hat, das man ger ne be hal ten will, wie man da geht und die
Hän de ringt und im mer hofft, auch wenn man nicht mehr kann und soll te.
Man hofft noch im mer und hört auch nicht auf, so lan ge die Kran ke noch
le ben dig und im Bet te ist. Wenn sie aber auf dem Brett liegt, wenn der Sarg
kömmt und die Trä ger, und die Tod te her aus ge tra gen wird, denn muß man



12

wohl auf hö ren, und bleibt denn nichts üb rig, als hin ter dem Sarg her zu ge ‐
hen und zu wei nen.

Die Wit we zu Nain scheint auch kei nen an dern Rath ge wußt zu ha ben, und
sie hoff te wohl auch nicht mehr, als sie, hin ter der Lei che her, aus dem
Stadt thor ging. Und es wür de ihr auch nicht an ders als uns an dern er gan gen
sein, ihr Kind wä re ein ge senkt und mit Er de be schüt tet wor den, und sie hät ‐
te al lein wie der zu rück ge hen müs sen, wenn nicht un ser lie ber Herr Chris tus
gra de des Wegs her ge kom men wä re, und sie ihm mit der Lei che be geg net
wä ren.
Und dar um ist es eben so groß und er freu lich, daß er ein mal auf Er den ge ‐
we sen ist, und Men schen das Glück ha ben konn ten, ihm zu be geg nen.

„Und als sie der Herr sa he, jam mer te ihn der sel bi gen, und sprach zu ihr:
wei ne nicht.“

Es ist im mer et was über al le Ma ßen zar tes und groß müthi ges in dem Be ‐
neh men Chris ti. Wer nicht hel fen kann, hat ge wöhn lich Mit lei den, und wer
Mit lei den hat, kann ge wöhn lich nicht hel fen. Auch ist man cher mit lei dig,
weil die Rei he auch an ihn kom men kann, weil er den an dern braucht, oder
ihm Ver bind lich keit hat u. s. w. Hier ist das al les ganz an ders. Auch, nach
dem ers ten An se hen hat te die Wit we Recht, Mit lei den von Chris tus zu er ‐
war ten und zu for dern; nach der Wahr heit aber war ein an de res Ver hält nis
zwi schen ihm und ihr. Vor ihm war sie, was wir al le sind: un dank ba re Kin ‐
der, ei ne un ge rat he ne Toch ter, die ihres Va ters Haus muthwil lig ver las sen
und sich selbst un glü ck lich ge macht hat te; und Chris tus war der Va ter, der
ihr nach ge gan gen war, um das ver lor ne Kind auf zu su chen, und der sie nun
hier in ei ner elen den Hüt te mit ten un ter den bit tern Fol gen ih rer Ver ge hung
antraf. Sie muß te sich schä men, ihm vor die Au gen zu kom men, und hat te
nichts als Vor wür fe zu er war ten, und ver dient.
Aber, „als sie der Herr sa he, jam mer te ihn der sel bi gen, und sprach zu ihr:
wei ne nicht.“

Und das war ihm noch nicht ge nug. Er woll te nicht al lein ver ge ben und ver ‐
ges sen, son dern auch in der ge gen wär ti gen La ge und Ver le gen heit Rath
schaf fen.

„Und er trat hin zu, und rüh re te den Sarg an, und die Trä ger stun den.“
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Ver muth lich kann te die Wit we den Herrn Chris tus nicht und wird al so in
ihrem Schmerz nach dem Rab bi und sei nem „wei ne nicht!“ wohl nicht son ‐
der lich hin ge hört ha ben. Sie hat ge wiß den Sarg mit kei nem Au ge ver las sen
und von dem Rab bi nichts er war tet - noch nicht, als er hin zu trat und den
Sarg an rühr te und dem Jüng ling auf zu ste hen ge bot.

Als aber der Kopf aus dem Sar ge em por kam, als der ein zi ge Sohn sich auf ‐
rich te te und an fing zu re den und ihr wie der ge ge ben wur de … Andres, wie
wird sie da den wun der ba ren Rab bi an ge se hen, sich vor ihn auf die Er de
hin ge wor fen und ihm Hän de und Fü ße ge küßt ha ben.
Und was meinst Du die Um ste hen de? Lu kas sagt: „es kam sie al le ei ne
Furcht an, und prei se ten Gott rc.“; und das scheint mir sehr na tür lich. Denn,
so rüh rend die Sce ne auch im mer sein möch te, so muß te doch das hö he re
In ter es se die Ober hand ge win nen. Man ver liert die Wit we aus den Au gen
und zit tert und prei set Gott: daß es al so wahr ist, daß im To de nur das Ge ‐
häu se und die Hül se zer fällt; daß der Geist des Men schen nach dem To de
üb rig bleibt, und man wahr haf tig auf Wie der se hen rech nen kann.

Andres! die in den Grä bern sind, wer den die Stim me des Soh nes Got tes hö ‐
ren und her für ge hen…

Aber auch die Tod ten, die nicht in den Grä bern sind, wer den die Stim me
des Soh nes Got tes hö ren und her für ge hen.
Sein Reich war nicht von die ser Welt. Ob er gleich Herr und Meis ter der
sicht ba ren Na tur war, und sei ne Leh re über al les wohlt hä tig auch für dies
Le ben ist, und er selbst im Leib li chen im mer und bei al ler Ge le gen heit half
und dien te, so war doch dies ei gent lich sein Feld und Ge biet nicht. Er war
ge setzt über das Un sicht ba re und ein Pfle ger der hei li gen Gü ter. Und al le
sei ne sicht ba re Wer ke und Wun der wa ren nur sei ne klei ne re und Ne ben-
Wer ke, die er ver rich te te und that, um die Men schen über die grö ße ren zu
be leh ren, und ih nen durch das, was sie sa hen, die Au gen zu öff nen über das,
was sie nicht sa hen.

Als er dort zu dem Gicht brü chi gen sprach: „Sei ge trost, mein Sohn, dei ne
Sün den sind dir ver ge ben“; so wird der Gicht brü chi ge selbst zwar wohl in ‐
ne wor den sein und ge wußt ha ben, was das sei, wenn Chris tus ei nem Men ‐
schen sei ne Sün den ver gibt; aber die Schrift ge lehr ten, die um her stan den,
wuß ten es nicht, und hat ten des we gen ih re Be denk lich kei ten. Und Chris tus
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sag te: „Auf daß ihr wis set, daß des Men schen Sohn Macht ha be, auf Er den
die Sün den zu ver ge ben, sprach er zu dem Gicht brü chi gen: ste he auf, he be
dein Bet te auf und ge he heim. Und er stund auf und ging heim.“

So auch hier. Die Auf er we ckung ei nes Tod ten ist frei lich ein gro ßes Werk;
aber es gibt noch ein grö ße res. Wie Geist und Will kür grö ßer und ed ler ist,
als Leib und Me cha nis mus, so ist auch die Auf er we ckung des geist li chen
Jüng lings zu Nain, oder die Her stel lung un sers Geis tes in sei ne ur sprüng li ‐
che Herr lich keit ein an der Werk. Aber dies ho he und ei gent li che Werk
Chris ti ist un sicht bar. Da mit wir aber wüß ten, daß er der von der Welt her
er war te te und von al len gu ten Men schen be gehr te Held und Hel fer sei und
Macht ha be, den er stor be nen Geist des Men schen zu we cken, so weck te er
Leib lich-tod te. Und die das hör ten und um die Wahr heit be küm mert wa ren,
die wuß ten, weil nie mand die Wer ke thun kann, daß er sei ein Leh rer von
Gott kom men, und gin gen zu ihm, um bei ihm Rath und Trost für ih re See le
zu fin den.
Men schen kön nen kei nen ge ben, was sie auch sa gen und ver spre chen. Sie
kön nen von der Lei che wohl re den, kön nen sie klei den und mit Blu men
schmü cken, ihr den Kopf und die Hän de zu recht le gen rc.; aber todt ist todt,
und sie bleibt stil le und stumm im Sar ge lie gen. Wenn aber Chris tus den
Sarg an rüh ret, so rich tet der Tod te sich auf und fängt an zu re den.

Durch Wor te und Flos keln wird aus dür rem Win ter holz kein grü nes; wohl
aber durch ein gleich ar ti ges Le ben.

Die Ge stalt des Vor gän gers der Wahr heit
Gu ten Tag, lie ber Andres, und fröh li che Os tern.
Es ist mir sehr lieb, daß Du mich über Jo han nes den Täu fer zu Hil fe rufst.
Nicht zwar, weil ich eben son der lich hel fen kann, son dern weil ich so ger ne
von ihm spre che und spre chen hö re.

Du schreibst, daß er Dir so groß vor kommt, und Du kannst Dir doch nicht
recht sa gen, war um. Das ist recht gut, Andres. Man weiß oft ge ra de dann
am meis ten, wenn man nicht recht sa gen kann, war um.

Daß nun Jo han nes der Täu fer uns groß vor kommt, ist kein Wun der. Sei ne
gan ze Ge schich te von der Stun de des Räu cherns an bis an das „Haupt auf
ei ner Schüs sel“ ist sehr son der bar; und es ist uns im Sinn, was von si che rer
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Hand von ihm ge sagt ist. Und die Stel le son der lich, wo er ste het, trägt zu
sei ner Glo rie bei. Denn je mehr Zu sam men hang mit Chris tus und je nä her
um und an ihn, des to grö ßer. Nun hän gen frei lich al le wah ren Wei sen und
Män ner Got tes seit der Welt An fang mit Chris tus zu sam men, wie die Strö ‐
me und Flüs se mit dem Meer. Pe trus und Pau lus sa gen das mit kla ren Wor ‐
ten, und die gro ße Un ter re dung auf dem hei li gen Ber ge „über den Aus gang
zu Je ru sa lem“ gibt es wohl zu ver ste hen. Aber Jo han nes der Täu fer steht in
der sicht ba ren Welt zu nächst und un mit tel bar vor ihm und zieht al so zu ‐
nächst den Blick auf sich. Al so groß vor kom men muß er. Die Au ßen- und
Um-Wer ke, wenn ich so sa gen darf, fal len sehr in die Au gen. Sei ne in ner li ‐
che ei ge ne Grö ße aber fällt nicht so sehr in die Au gen, und des we gen will
es mit dem War um nicht fort. Sie ist aber dar um nicht we ni ger groß.

Schon das mit dem Kö nig He ro des, daß er den nicht sich selbst von dem na ‐
hen Heil aus schlie ßen und ver kom men las sen woll te und lie ber sei nen Hals
dar an wag te, schon das spricht für ihn. Es ist ei ne leich te und schlech te
Kunst, Andres, den Kö ni gen und Fürs ten zu trot zen und ihrem ver kehr ten
Wil len, wenn sie ei nen ha ben, ei nen an de ren ver kehr ten Wil len ent ge gen zu ‐
set zen. Aber, wenn ein Mann, der sich bes se rer Din ge und des gött li chen
Wil lens be wußt ist, wenn der nicht das Sei ne, son dern das des Kö nigs sucht
und ihn auf sei nem Thron und mit ten un ter sei nen Ge wal ti gen straft und
schilt, wenn er so un glü ck lich ist, Üb les zu tun - das ist ein an de res Ding.
Du weißt, was Jo han nes der Täu fer für Vor tei le davon ge habt und wie er
sich nicht ge wei gert hat. Dies nun aber will ich ihm so hoch nicht an rech ‐
nen. ich kann es nicht so groß und schwer fin den, daß er und al le die Leu te,
die das Glück ge habt ha ben, Chris tus nä her zu ken nen, daß sie sich für Ihn
ha ben köp fen und sen gen und bren nen las sen kön nen. Das könn te man für
Ihn wohl hin term Ber ge tun, und wenn man nur die Evan ge lis ten ge le sen
hat. Aber daß Jo han nes der Täu fer auf ebe nen We ge so treu sein, daß er so
durch die Men schen hin ge hen und sich durch nichts als die gu te Sa che trei ‐
ben las sen, daß er die Wahr heit im mer so über al les ach ten und so fest im
Au ge be hal ten, daß er so de mü tig sein und un ter al len Um stän den blei ben
konn te usw., kurz, daß er so klein war und daß die mensch li che Na tur sich
in ihm gar nicht rühr te - das ist schwer! Andres. Das ist groß!

Und von die ser Sei te kann man die Ge stalt Jo han nes des Täu fers nicht lan ‐
ge und an däch tig ge nug an se hen, in al lem, was die Schrift von ihm sagt.
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Er soll te vor dem Herrn her ge hen, daß er sei nen Weg be rei te. Mehr soll te
und mehr konn te er frei lich nicht. Wer Son nen strah len ma chen will, der ist
ein Quack sal ber und kennt we der sich noch die Son ne; wer aber die Ber ge
und Hü gel, die ihr im We ge ste hen, ab trägt und er nied rigt, der treibt ein
wah res Werk und ein sehr gro ßes. Aber er faßt auch ein hei ßes Ei sen an,
denn er wird Va ter und Mut ter und sei ne eig nen Haus ge nos sen wi der sich
er re gen, wenn er Gott zum Freun de ha ben will. Es ist kein Heil au ßer dem
Heil, und die Göt zen bil der müs sen um ge sto ßen und weg ge tan wer den.
Andres, schla ge an Dein Herz! Da steckt das Ge heim nis und da muß, das
Nichts ist, Et was wer den und zu nich te wer den, was Et was ist. Denn die
Wahr heit hat al les und es fehlt ihr nichts als ei ne Her ber ge, als Platz und
Raum für ih re Herr lich keit.

Aber wir wol len die Ge stalt des Vor gän gers der Wahr heit an se hen.
Als die Nach richt von ihm als dem Bo ten des Heils aus der Wüs ten nach Je ‐
ru sa lem und der Ge gend um her ge lang te, gin gen sie hin aus: bril lan te Din ge,
um ei nen Mann in wei chen Klei dern zu se hen. Du kannst den ken, daß Jo ‐
han nes wohl ge wußt ha be, wie sie ihn er war te ten und lie ber ge habt hät ten;
aber er stand da in sei nem Rock von Ka mel haa ren und pre dig te Bu ße.

Das Volk war in dem Wahn und dach ten al le in ihren Her zen von Jo han nes,
ob er viel leicht Chris tus wä re; er war wirk lich Eli as und wohl mehr als ein
Pro phet. Und als die De pu tier ten von Je ru sa lem, Pries ter und Le vi ten, zu
ihm ka men, und ihn fra gen: wer bist du? „Be kann te und leug ne te er nicht
und er be kann te: ich bin nicht Chris tus“. Bist Du Eli as? Und er sprach: „Ich
bins nicht“. Bist Du ein Pro phet? Und er ant wor te te: „Nein!“ usw.

Die Stadt Je ru sa lem ging zu ihm hin aus und das gan ze jü di sche Land und
al le Län der am Jor dan und lie ßen sich tau fen von ihm im Jor dan und be ‐
kann ten ih re Sün den. Und nun ka men voll ends die Lich ter und An ge se he ‐
nen im Volk, vie le Pha ri sä er und Sad du zä er, öf fent lich da zu. „Und als er sie
kom men sah, sprach er zu ih nen: Ihr Ot tern ge zücht, wer hat denn euch ge ‐
wie sen, daß ihr dem zu künf ti gen Zorn ent rin nen wer det? Se het zu, tut recht ‐
schaf fe ne Früch te der Bu ße.“ usw.
Die um ihn stan den, sa hen ihn an und hiel ten ihn für ei nen Mann vom Him ‐
mel, der al les wis se und in Hän den ha be, hiel ten sei ne Pre digt für lau ter
himm li sche Ge sich te und Of fen ba rung und sei ne Tau fe für ei ne Geis tes-
und Wun der-Tau fe. Und er sag te: „Ein Mensch kann nichts neh men, es wer ‐
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de ihm denn ge ge ben vom Him mel. Wer von der Er de ist, der ist von der
Er de und re det von der Er de. Wer vom Him mel kommt, der ist über al le.
Ich tau fe mit Was ser; aber nach mir kommt ei ner, der wird euch mit Feu er
und dem hei li gen Geist tau fen, das ich nicht wert bin, daß ich sei ne Schuh ‐
rie men auf lö se.“

Le be wohl, Du lie ber Andres, usw.

Er will wohl blei ben, was er ist
Es geht mir eben so, Andres, wenn ich in der Bi bel von ei nem al ten und
neu en Bun de, von ei ner Kon ne xi on5 und ei nem Ver kehr zwi schen dem
höchs ten We sen und un serm Ge schlecht le se; ich ma che auch oft das Buch
zu und fal te die Hän de: daß die Men schen vor Gott so hoch ge ach tet und
wert sind!

Es drückt ei nen das frei lich nie der in den Staub; aber man kriegt zu glei cher
Zeit Re spekt vor sich sel ber und wit tert Mor gen luft - und man kann und
kann den Mitt ler zwi schen bei den nicht ge nug an se hen und lie ben und
möch te ihn für an de re mit lie ben, die es nicht bes ser wis sen.

Der Mensch kann die Wahr heit ver ken nen, ver ach ten und auf hal ten; aber
wie um wegs oder ver kehrt er es auch trei be, so irrt er sich nur, und mit ten in
sol chem Trei ben su chet und mei net er sie. Er kann ihr'r nicht ent beh ren;
und es ist nicht mög lich, wenn sie ihm er scheint, daß er sein Haupt nicht
vor ihr beu ge.
Ir ren ist mensch lich, Andres! Aber die Wahr heit ist un schul dig. Sie ist im ‐
mer be reit und im mer wert und wird auch wohl am En de recht be hal ten.

Aber es macht Dir graue Haa re, schreibst Du, un sern Herrn Chris tus ver ‐
kannt und ver ach tet zu se hen. - Du lie be, ge rech te See le, mag es doch; wer
sie uni ihn trägt, der trägt mit Eh ren grau es Haar.

Zwar sei net we gen brauchst Du Dir kei ne wach sen zu las sen. Er will wohl
blei ben, was er ist. So vie le ih rer die Wahr heit nicht er ken nen und nut zen,
die ha ben des frei lich Scha den; aber was kann es ihr scha den, ob sie er kannt
und ge nutzt wird oder nicht? Sie be darf kei nes, und es ist die Grö ße und
Herr lich keit ih rer Na tur, daß sie im mer be reit ist, von Un dank nicht er mü det
wird und wie die auf ge hen de Son ne mit den Wol ken und Düns ten ringt, um
sie zu rei ni gen und zu ver gol den.
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Laß sie denn rin gen, Andres; und brich Dir auch, um was Du nicht än dern
kannst, das Herz nicht.

Wer nicht an Chris tus glau ben will, der muß se hen, wie er oh ne ihn ra ten
kann. Ich und Du kön nen das nicht. Wir brau chen je mand, der uns he be und
hal te, weil wir le ben, und uns die Hand un ter den Kopf le ge, wenn wir ster ‐
ben sol len; und das kann er über schweng lich, nach dem, was von ihm ge ‐
schrie ben steht, und wir wis sen kei nen, von dem wir's lie ber hät ten.
Kei ner hat je so ge liebt, und so et was in sich Gu tes und in sich Gro ßes, wie
die Bi bel von ihm sa get und set zet, ist nie in ei nes Men schen Herz ge kom ‐
men und über all sein Ver dienst und Wür dig keit. Es ist ei ne hei li ge Ge stalt,
die dem ar men Pil ger wie ein Stern in der Nacht auf ge het und sein in ners tes
Be dürf nis, sein ge heims tes Ahn den und Wün schen er füllt.

Wir wol len an ihn glau ben, Andres, und wenn auch nie mand mehr an ihn
glaub te. Wer nicht um der an dern wil len an ihn ge glaubt hat, wie kann der
um der an dern wil len auch auf hö ren, an ihn zu glau ben?

Nur ei ne so zar te, über ir di sche Ge stalt ist gar zu leicht ver än dert und ver ‐
stellt, und sie kann von Men schen hän den so zu sa gen nicht be rührt wer den,
oh ne zu ver lie ren. Des we gen ist auch im mer des Zan kens und Strei tens
über ihn un ter den Men schen kein En de ge we sen.
Von al len den Strei tern sind die, wel che die Bi bel auf recht hal ten und doch
al les Über na tür li che na tür lich ma chen und mit ih rer Phi lo so phie be le gen
und rei men wol len, un strei tig die schwächs ten; denn sie ha ben we der Ver ‐
stand noch Mut und sind nicht Fisch noch Fleisch. Da zu sind sie im mer in
Not und kom men nicht zum Ziel, denn es ist viel schwe rer, die Ver nunft ge ‐
gen die Of fen ba rung, als die Of fen ba rung ge gen die Ver nunft zu ret ten; und
wenn sie zum Ziel kom men, so ha ben sie nichts. Wer mensch li che Weis heit
sein läßt, was sie ist, sich aber be schei det, daß es ei ne grö ße re ge be, und
Gott Mit tel und We ge ha ben kön ne, davon der Mensch nicht weiß, und daß
ei ne Of fen ba rung über uns re Ein sich ten sein müs se, und das Un be greif li che
an ihr kein Fle cken, son dern, wenn sie sonst das Ge prä ge gött li cher Lie be
trägt, gra de ihr Wahr zei chen und ih re Schö ne sei; der ist bes ser dar an und
kann al len den Zän ke rei en un be küm mert zu se hen und in des in sei ne Scheu ‐
ern sam meln. Al les muß al ler dings zu sam men hän gen und wird sich auch
wohl rei men las sen, wenn die Da ta6 be kannt sind. Die Spe ku lan ten7 las sen
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es sich nicht träu men, daß das bril lan tes te Feld der Spe ku la ti on hin ter der
Kirch mau er lie ge.

Doch dem sei, wie ihm wol le, Andres; wir glau ben der Bi bel aufs Wort und
hal ten uns schlecht und recht an das, was die Apo stel von Chris tus sa gen
und set zen.
Die ihn selbst ge se hen und ge hört ha ben und an sei ner Brust ge le gen sind,
die sind ihm doch nä her ge we sen als wir und die Glos se8. Und was auch
bis her un ter den Ge lehr ten er fun den sein mag, und wie gut sie auch wis sen
und ver ste hen mö gen; so scheint es doch, die Wahr heit zu sa gen, daß die
Apo stel es bes ser wis sen und ver ste hen müß ten.

Es ward ih nen ge sagt, der Schlüs sel sei zum Auf ‐
schlie ßen und die Zeit sei kurz
Es war ein mal ein Ed ler, des Freun de und An ge hö ri ge durch ihren Leicht ‐
sinn um ih re Frei heit ge kom men und in frem dem Lan de in ei ne har te Ge ‐
fan gen schaft ge ra ten wa ren. Er konn te sie in sol cher Not nicht wis sen und
be schloß, sie zu be frei en.

Das Ge fäng nis war fest ver wahrt und von in wen dig ver schlos sen, und nie ‐
mand hat te den Schlüs sel.
Als der Ed le sich ihn nach vie ler Zeit und Mü he zu ver schaf fen ge wußt hat ‐
te, band er dem Ker ker meis ter Hän de und Fü ße und reich te den Ge fan ge nen
den Schlüs sel durchs Git ter, daß sie auf sch lös sen und mit ihm heim kehr ten.
Die aber setz ten sich hin, den Schlüs sel zu be se hen und dar über zu rat schla ‐
gen Es ward ih nen ge sagt, der Schlüs sel sei zum Auf schlie ßen, und die Zeit
sei kurz. Sie aber blie ben da bei, zu be se hen und zu rat schla gen; und ei ni ge
fin gen an, an dem Schlüs sel zu meis tern und dar an ab- und zu zu tun.

Und als er so nun nicht mehr pas sen woll te, wa ren sie ver le gen und wuß ten
nicht, wie sie ihm tun soll ten. Die an dern aber hat ten's ihren Spott und sag ‐
ten, der Schlüs sel sei kein Schlüs sel, und man brau che auch kei nen.

Frei sein ist ein an der Ding als an sei ner Ket te rei ‐
ßen und rüt teln
Als die Leu te in dem Markt der Sa ma ri ter, bei de nen un ser Herr Chris tus
Her ber ge be stel len ließ, ihn nicht an neh men woll ten, spra chen sei ne Jün ger
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Ja ko bus und Jo han nes: Herr, willst du, so wol len wir sa gen, daß Feu er vom
Him mel fal le und ver zeh re sie, wie Eli as tat. - Und das nimmst Du so übel
und kannst es den bei den Jün gern nicht ver ge ben noch ver ges sen! Du freust
ei nen, Andres! Aber ich kann auf mei nen Ja ko bus und Jo han nes nichts
kom men las sen, und ich muß ih nen bei Dir das Wort re den und ih re Eh re
ret ten.

Vor läu fig darf man über das „Feu er vom Him mel fal len las sen“ so ängst lich
nicht sein, denn es hat da mit gu te We ge; und wer es kann fal len las sen, der
wird schon wis sen, was er zu tun und zu las sen hat. Über Hand lun gen hö he ‐
rer Ord nung kön nen wir nicht ur tei len, und so müs sen wir auch nicht dar ‐
über ur tei len wol len. Die Sa che, wo von hier ge re det wird, ist bloß mensch ‐
lich, und da will ich, wie ge sagt, ver su chen, die Don ners kin der mit Dir aus ‐
zu söh nen.
Erst lich hat ten sie das Ex em pel des Eli as vor sich, den sie noch kürz lich in
sehr glor rei chen Um stän den ge se hen hat ten; und dann such ten sie ihres
Meis ters Ein wil li gung, und na tür lich auch sei ne Kraft. Doch Du pflegst zu
sa gen: Schwei ge von ei nem an dern oder set ze Dich ganz an sei ne Stel le.
Wir wol len uns denn hin set zen. Es sitzt sich oh ne das an der Stel le so gut.

Chris tus war mit den Jün gern auf der Rei se nach Je ru sa lem. Er reis te hier
ei gent lich in An ge le gen hei ten der Sa ma ri ter und tat die se Rei se wie al le das
and re, um sie und al le Men schen sanft zu bet ten und ih nen ei ne ewi ge Her ‐
ber ge zu be rei ten. Zwar das moch ten die Jün ger, ob er ih nen gleich ver ‐
schie dent lich dar über ge spro chen hat te, doch viel leicht noch so ganz nicht
be grif fen ha ben. Aber sie wa ren doch zwei, drei gan ze Jah re mit ihm um ‐
her ge zo gen und hat ten ge se hen, daß er nicht sei net we gen um her zog und
nicht ge kom men war, sich die nen zu las sen; daß er nichts als Gu tes lehr te
und Gu tes tat, links und rechts und oh ne An sehn der Per son, und daß er sich
nicht zwei mal bit ten ließ und je dem, der sein be durf te, mit Lie be und
Freund lich keit zu vor kam. Da zu war es jetzt das letz te mal, daß er ih re Her ‐
ber ge brauch te, denn die Zeit war er fül let, daß er soll te von hin nen ge nom ‐
men wer den, und er ging hier der Schmach und dem To de ent ge gen. - Und
nun wird ihm das Nacht la ger ver sagt, und sei ne Bo ten wer den ab ge wie sen
… Andres, kannst Du es den Jün gern übel neh men, wenn sie da un wil lig
wur den? Der ist kein schlech ter Mann, dem die Gal le über läuft, wenn er so
Gu tes mit Un dank be loh nen und Recht und Bil lig keit mit Fü ßen tre ten
sieht!
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Und nimm nun noch da zu die An häng lich keit und Lie be, wo mit die Jün ger
ihrem Herrn und Meis ter zu ge tan wa ren und an hin gen. Wem al les gleich ‐
viel und ei ner lei ist, der hat gut spre chen. Aber wem es an et was ge le gen
und in der Brust nicht hohl ist, dem ist an ders zu mu te als den Eis zap fen am
Da che des To le ranz tem pels. Das Herz hat auch sei ne Rech te und läßt nicht
mit sich spie len wie mit ei nem Vo gel. Über haupt ist es nicht un recht: Au ge
um Au ge, Zahn um Zahn! Und schilt mir den Mann nicht, der für Recht und
Bil lig keit ste hen bleibt und die Hand ans Schwert legt. Et was von dem Drei-
Män ner-Trotz, der sich auf nichts in der Welt als auf sich selbst und sei ne
gu te Sa che stützt, und doch vor der Ge walt und Men ge nicht beu gen will,
ist nicht so übel. „Un ser Gott“, sag ten sie, „kann uns wohl er ret ten. Und
wenn er es auch nicht tun will; so sollt ihr den noch wis sen, daß wir das
Gol de ne Kalb nicht an be ten wol len.“

Kurz, wie es an den drei Män nern edel war, daß sie an Feu er nicht dach ten,
so war es an den bei den Jün gern nicht un edel, daß sie dar an dach ten.
Frei lich Chris tus bedräu e te sie; und wer das „Feu er vom Him mel“ in sei ner
Hand un ter sei nem durch und durch ge wirk ten Rock zu rück hal ten und ver ‐
ber gen und sich vor Freund und Feind wie ein Ver bre cher hin füh ren las sen
konn te, da mit der Wil le des Va ters im Him mel ge sche he; der konn te dräu en,
und vor dem hat ten die Jün ger sich zu schä men, daß sie nicht wuß ten, wes
Geis tes Kin der sie wa ren. Aber ich will auch wis sen, daß sie vor ei nem je ‐
den an dern Geist sich nicht zu schä men hat ten, und daß der Geist des Chris ‐
ten tums nicht oh ne Ur sa che ein Geist der Herr lich keit ge nannt wird.

Gut ist ein an der Ding als edel; und Frei sein ein an der Ding als an sei ner
Ket ten rei ßen und rüt teln. Ed le Men schen gibt es von Na tur, aber gut ist
nie mand als der ei ni ge Gott, und wen der gut ge macht hat.

Mehr von un se rem Herrn Chris tus
Du möch test gern mehr von un se rem Herrn Chris tus wis sen - Andres, wer
möch te das nicht?
Aber bei mir bist Du an der fal schen Adres se. Ich bin kein Freund von neu ‐
en Mei nun gen und hal te fest am Wort. Ich has se so gar das Kopf zer bre chen
an Re li gi ons ge heim nis sen, denn ich den ke, sie sind eben dar um Ge heim nis ‐
se, da mit wir sie nicht wis sen sol len, bis es an der Zeit ist.
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Wenn wir ihn nicht selbst se hen kön nen, Andres, so müs sen wir de nen glau ‐
ben, die ihn ge se hen ha ben. Mir bleibt nichts an de res üb rig.

Was in der Bi bel von ihm steht, all die herr li chen Sa chen und herr li chen
Ge schich ten sind frei lich nicht er, son dern nur Zeug nis se von ihm, nur
Glöck chen am Leib rock, aber doch das Bes te, was wir auf Er den ha ben,
und so et was, das ei nen wahr haf tig freut und trös tet, wenn man hört und
sieht, daß der Mensch noch was an de res und Bes se res wer den kann, als er,
sich selbst über las sen, ist.
Und was in der Bi bel von ihm steht, das ha be ich mehr als ein mal ge le sen
und neh me es so, wie es da steht, oh ne et was da zu zu tun und oh ne et was
weg zu neh men. Willst Du al so davon mit mir schrei ben und spre chen, so gut
ich es kann und sal vo me li o ri ju di cio9; von Her zen gern! Ich weiß für mich
nichts lie be res und Er freu li che res als von Hil fe und Er ret tung, und wems
an ders ist, der muß nie in Not ge we sen sein noch an de re dar in ge se hen ha ‐
ben. Ruft doch ein Weib, das ihren ver lo re nen Gro schen wie der ge fun den
hat, ih re Freun din nen und Nach ba rin nen und spricht: „Freu et euch mit mir,
denn ich ha be mei nen Gro schen ge fun den, den ich ver lo ren hat te.“ Und was
ist das für ei ne Not, aus der man mit Geld er ret tet wer den kann!

Be sinnst Du Dich noch un se rer ers ten Schif fahrt, als wir den neu en Kahn
pro bier ten und ich mit ten auf dem Was ser her aus fiel? Ich hat te schon al les
auf ge ge ben und dach te nur dar an, wie mir der Tod schme cken und was mei ‐
ne ar me Mut ter sa gen wür de; da sah ich Dei nen aus ge streck ten Arm her ‐
kom men und hak te ein! Und ich seh ihn noch im mer, Andres, wenn ich nur
dei nen Na men le se oder oft nur auf ein gro ßes A sto ße. Im Grun de war Dei ‐
ne Hil fe nur ein Pal li a tiv10, denn was da mals oh ne Dich das Was ser ge tan
hät te, das wer den nun die an de ren Ele men te noch tun, und Du wirst mich
nicht ret ten. Aber ich kann doch den Arm nicht wie der ver ges sen, und ich
glau be, daß er bei un se rer in ni gen Freund schaft die Hand viel mit im Spiel
ha be. Das ist hier ein mal mit uns nicht an ders: Not lehrt be ten, und Hil fe
und Er ret tung er freut!

Und nun ein Er ret ter aus al ler Not, von al lem Übel! Ein Er lö ser vom Bö sen.
Und nun ein Hel fer, wie die Bi bel den Herrn Chris tus dar stellt, der um her ‐
ging und wohl tat und selbst nicht hat te, wo er sein Haupt hin le ge; um den
die Lah men ge hen, die Aus sät zi gen rein wer den, die Tau ben hö ren, die To ‐
ten auf er ste hen und den Ar men das Evan ge li um ge pre digt wird; dem Wind
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und Meer ge hor sam sind, und der die Kind lein zu sich kom men ließ und sie
herz te und seg ne te; der bei Gott und Gott war und wohl Freu de dar an ha ben
konn te, der aber an die Elen den im Ge fäng nis ge dach te und ver klei det in
die Uni form des Elends zu ih nen kam, um sie mit sei nem Blut frei zu ma ‐
chen; der kei ne Mu he und kei ne Schmach ach te te und ge dul dig war bis zum
To de am Kreuz, da mit er sein Werk voll en de; der in die Welt kam, um die
Welt se lig zu ma chen, und der dar in ge schla gen und ge mar tert wur de und
mit ei ner Dor nen kro ne wie der hin aus ging!

Andres, hast Du je was Ähn li ches ge hört, und fal len Dir nicht die Hän de am
Leib nie der? Es ist frei lich ein Ge heim nis, und wir be grei fen es nicht; aber
die Sa che kommt von Gott und aus dem Him mel, denn sie trägt das Sie gel
des Him mels und trieft von Barm her zig keit Got tes…
Man könn te sich für die blo ße Idee wohl brand mar ken und rä dern las sen,
und wem es ein fal len kann zu spot ten und zu la chen, der muß ver rückt sein.
Wer das Herz auf der rech ten Stel le hat, der liebt im Stau be und ju belt und
be tet an.

Sprich und schrei be al so mir davon, Du mein herz lie ber Andres, wie und
was Du willst, und ich will Dir kei ne Ant wort schul dig blei ben.

Dein usw.
Post skript

Es gibt ei ni ge Leu te, Andres, die al les be keh ren wol len und mit der Bi bel in
der Hand hin ter je dem hoch fah ren den Geist und Tau ge nichts her lau fen. Das
soll aber nicht sein und ist är ger lich an zu se hen; wo auch der Feh ler ste cke.
Die Leh re Chris ti, die nicht ei ner wert ist zu hö ren, mag al ler dings al len
Men schen ge pre digt wer den, und wers nicht bes ser ha ben will, der mags
blei ben las sen.

Un ser Herr Chris tus spricht auch gar an ders über die Jün ger schaft. „Wer ist
un ter euch, der ei nen Turm bau en will und sit zet nicht zu vor und über ‐
schlägt die Kos ten, ob ers ha be hin aus zu füh ren, auf daß nicht, wo er den
Grund ge legt hat und kanns nicht hin aus füh ren, al le, die es se hen, fan gen
an, sei ner zu spot ten, und sa gen: die ser Mensch hub an zu bau en und kanns
nicht hin aus füh ren. Al so auch ein jeg li cher un ter euch, der nicht ab sa get al ‐
lem, das er hat, kann nicht mein Jün ger sein.“ Und in sei ner In struk ti on an
sei ne aus ge hen den Apo stel: „Wo ihr aber in ei ne Stadt oder Markt ge het, da
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er kun di get euch, ob je mand drin nen sei, der es wert ist, und bei den sel ben
blei bet, bis ihr von dan nen zie het; und wo euch je mand nicht an neh men
wird noch eu re Re de hö ren, so ge het her aus von dem sel bi gen Hau se oder
Stadt und schüt telt den Staub von eu ren Fü ßen.“

Und nun er war te ich Dei ne wei te ren Be feh le.

Neue Er fin dung
Hab' ei ne neue Er fin dung ge macht, Andres, und soll Dir hier so warm mit ‐
get heilt wer den.

Du weißt, daß in je der gut ein ge rich te ten Haus hal tung kein Fest tag un ge fei ‐
ert ge las sen wird, und daß ein Haus va ter zu langt, wenn er auf ei ne gu te Art
und mit ei ni gem Schein des Rech tes ei nen neu en an sich brin gen kann. So
ha ben wir bei de, au ßer den re spec ti ven Ge burts- und Na mens ta gen, schon
ver schie de ne and re Fest ta ge an un sern Hö fen ein ge führt, als das Knos pen ‐
fest, den Wid der schein, den Mai mor gen, den Grün zün gel, wenn die ers ten
jun gen Erb sen und Boh nen ge pflückt und zu Tisch ge bracht wer den sol len,
und so wei ter.

Nun ist wohl wahr, daß der Som mer und son der lich das Früh jahr viel schön
sind. Gleich wenn der Win ter schnee auft hauet und man den blo ßen Leib der
Er de zum ers ten mal wie der sieht, fängt die se Viel-Schön heit an, und geht
denn im mer mit grö ßern Schrit ten fort, bis Blu men und Blät ter auf ge blü het
sind und der Mensch vor dem vol len Früh ling steht, wie Gleim's Kind vor
ei nem schö nen Blu men korb. Und ge wiß leh ret uns der Früh ling Gott und
sei ne Gü te son der lich; denn, wie Freund Fritz sagt, was so zu Her zen geht,
muß aus ir gend ei nem Her zen kom men. Und al so sind die Früh lings- und
Som mer-Fest ta ge gar sehr am rech ten Ort, ich ha be nichts da wi der. Es ist
mir aber doch im mer schon vor ge kom men, daß im Herbst und Win ter auch
was zu ma chen wä re, nur ha be ich die Sa che noch nie recht ins Kla re brin ‐
gen kön nen.
Ges tern aber - wie das mit den Er fin dun gen ist: man fin det sie nicht, son ‐
dern sie fin den uns - ges tern als ich im Gar ten ge he und an nichts we ni ger
den ke, schie ßen mir mit ein mal zwei neue Fest ta ge aufs Herz, der Herbst ‐
ling und der Eis zäp fel, bei de gar er freu lich und nütz lich zu fei ern.

Der Herbst ling ist nur kurz und wird mit Brat äp feln ge fei ert. Näm lich:
wenn im Herbst der ers te Schnee fällt, und dar auf muß ge nau acht ge ge ben
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wer den, nimmt man so viel Äp fel, als Kin der und Per so nen im Hau se sind
und noch ei ni ge dar über, da mit, wenn et wa ein Drit ter da zu kä me, kei ner an
sei ner quo ta ge kürzt wer de, thut sie in den Ofen, war tet, bis sie ge bra ten
sind, und ißt sie denn.

So sim pel das Ding an zu se hen ist, so gut nimmt sich's aus, wenn's recht ge ‐
macht wird. Daß da bei al ler hand ver nünf ti ge Dis cur se ge führt, auch oft in
den Ofen hin ein ge guckt wer den muß rc., ver steht sich von selbst.
Und so viel vom Herbst ling.

Der Eis zäp fel will nun wie der ganz an ders trak tiert sein und hat sei ne ganz
be sond re Nü cken. Man cher denkt wohl: wenn er Eis zap fen am Dach sieht,
kön ne er nur gleich an fan gen zu fei ern; aber weit ge fehlt, es wird mehr da ‐
zu er for dert. Der Eis zäp fel kann durch aus oh ne ei nen Schnee mann nicht ge ‐
fei ert wer den, und da zu muß erst Schnee sein und Thau wet ter kom men, daß
der Schnee mann ge macht wer den kann, und wenn er ge macht ist und vor
dem Fens ter steht, muß es wie der frie ren, daß Eis zap fen am Dach wer den,
ei ner hal b en El le lang, nicht län ger und nicht kür zer u. s. w. Das sind die
Prä li mi nar-Ar ti kel und die con di tio si ne qua non.

Was sagst Du nun? Gel te, das ist 'n in tri ca tes Fest! Es geht auch man cher
Win ter dar über hin, oh ne daß eins zu Stan de kom men kann. Wenn nun aber
obi ge Um stän de al le ein ge tre ten sind und sonst kein merk li ches Hin der nis
im We ge ist, so kannst Du denn zwi schen drei und vier Uhr Nach mit tags
das Fest an ge hen las sen, das NB. von An fang bis zu En de mit tro cke nem
Mun de ge fei ert wird. Nach vier, wenn's dun kel wor den ist, wird ei ne La ter ‐
ne in den hoh len Kopf des Schnee man nes gethan, daß das Licht durch die
Au gen und den Mund her aus scheint und dann geht Groß und Klein auf und
ab im Zim mer und sieht aus dem Fens ter un ter den Eis zap fen hin nach dem
Schnee mann, und denkt da bei an ei nen an dern Schnee mann, ein je der, nach
dem ihm der Schna bel ge wach sen ist, und das ist der höchs te Mo ment der
Fei er.
Le be wohl, lie ber Andres, und fei re flei ßig al le Fest ta ge und hei li ge Aben ‐
de, bis der rech te hei li ge Abend an bricht.

Den 3. Oc to ber 1782,

Dein rc.
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Oh ne ihn sind wir ja wie der uns selbst ge las sen
Frei lich gibt es Leu te, Andres, die den Teu fel leug nen; die, wie Dok tor Lu ‐
ther sagt, „kei ne Sün de, kein Fleisch, kei nen Teu fel, kei ne Welt, kei nen
Tod, kei ne Ge fahr, kei ne Höl le ha ben, das ist, an nichts davon glau ben, ob
sie wohl bis über die Oh ren dar in ste cken.“

Die gan ze Na tur und Re li gi on sup po nie ren11 ei nen Teu fel; Chris tus wird
vom Teu fel ver sucht, treibt Teu fel aus, und sei ne Apo stel sa gen, daß er ge ‐
kom men sei, die Wer ke des Teu fels zu zer stö ren. Und nun tritt ei ner auf und
meint, es sei kein Teu fel! Das be darf doch wohl kei ner Ant wort.
Wei ter sagst Du von den Wun der ga ben und dem Hei li gen Geist, und daß
die auf ge hört hät ten, weil sie, nach dem das Chris ten tum ge grün det sei,
nicht mehr nö tig wä ren!

Das von den Wun der ga ben ver steh' ich nicht, und Du mußt Dich an die
Theo lo gen wen den. Aber in die Grün dung des Chris ten tums und die Un nö ‐
tig keit des Hei li gen Geis tes kann ich mich nicht fin den. Mich dünkt, der
Hei li ge Geist ist im mer nö tig, und wenn der fehlt, fehlt al les. In Sum ma, ich
glau be ein fäl tig mit der christ li chen Kir che, daß ich nicht aus ei ge ner Ver ‐
nunft noch Kraft an Je sum Chris tum, mei nen Herrn, glau ben oder zu ihm
kom men kann, daß der Hei li ge Geist zur Bes se rung je des ein zel nen Men ‐
schen un ent behr lich sei und daß es oh ne ihn kei ne Bes se rung, kein Le ben
und kei ne Se lig keit ge be.

Oh ne ihn, Andres, sind wir ja wie der uns selbst ge las sen. Und von da gin ‐
gen wir aus, daß wir, uns selbst über las sen, nichts kön nen, wir mö gen sein
Ju den oder Hei den oder wer wir wol len; denn in Chris to gilt nicht „Be ‐
schnei dung noch Vor haut“, nicht Bi schofs müt ze noch Dok tor hut, nicht
Zwing li noch Lu ther, son dern ei ne „neue Kre a tur“, wie St. Pau lus sagt.
Die Wie der ge burt ist, wie Jo han nes am 3. zu se hen ist, ein Ge heim nis, und
die Meis ter in Is ra el kann ten sie nicht al le, auch nicht ein mal vom Hö ren sa ‐
gen.

Dein usw.

Trost brief an Andres.
Gott zum Gruß! Mein lie ber Andres, wenn Er sich noch wohl be fin det, ist's
mir lieb. Was mich an langt, so be find' ich mich it zo in Wands beck.
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Er wird's auch wohl vom Herrn Rec tor ge hört ha ben, daß der Ca len der ma ‐
cher und Stern gu cker Ty cho Bra he zu sei ner Zeit in Wands beck den Ster ‐
nen lauf be trach tet hat, und daß die ser Ty cho Bra he ei ne Na se von Gold, Sil ‐
ber und Wachs hat te, weil ihm von ohn ge fähr 'n Edel mann zu nächt li cher
Wei le ei ne von Fleisch ab du el lier te; ich thu' Ihm zu wis sen, daß ich kei ne
Na se von Gold, Sil ber und Wachs hab', und daß ich folg lich hier auch den
Ster nen lauf nicht be trach te. Üb ri gens ist mir in Er man ge lung ei nes Bes sern
zu Oh ren ge kom men, daß Ihm. Sei ne Ger trud ab ge stor ben ist. Da Er weiß,
daß ich nicht un ge rührt blei be, wenn 'n Hund stirbt, den ich zum ers ten Mal
se he, so kann er sich leicht vor stel len, wie mir bei der Nach richt von die sem
To des fall ge wor den sein mag. Die se li ge Ger trud hatt' ih re Nü cken, aber's
reu te sie doch gleich, und sie hatt' auch viel gu tes und hät te wohl län ger le ‐
ben mö gen, doch sie ist nun ca put, und Er muß sich zu frie den ge ben.
Andres! un term Mond ist viel Mü he des Le bens, Er muß sich zu frie den ge ‐
ben - ich sit ze mit Thrä nen in den Au gen und nag' an der Fe der, daß un term
Mond so viel Mü he des Le bens ist, und daß ei nen jed we den sei ne eig ne Nü ‐
cken so un glü ck lich ma chen müs sen!

Sie sa ßen um ihn und sa hen ihn an und sehn ten
sich nach sei nem Leib und Blut
Es ist im mer so, Andres, die Haupt punk te ei ner Re li gi on sind ver hüllt und
zu ge deckt; und so ist das hei li ge Abend mahl al ler dings ein Ge heim nis. Da ‐
für ha ben es die An hän ger Chris ti von An fang an ge nom men, und da für
nimmt es auch Lu ther. Auch pfleg ten die ers ten Chris ten es ger ne ge heim ‐
zu hal ten, und noch in den Zei ten des öf fent li chen christ li chen Got tes diens ‐
tes muß te die üb ri ge Ver samm lung ab tre ten.
Wie es nun über haupt mit Ge heim nis sen ist: wer sie nicht weiß, der er klärt
sie, und wer sie er klärt, der weiß sie nicht. Er zwin gen und mit Ge walt neh ‐
men las sen sie sich nicht; wer sie aber zu ver die nen sucht und sich den Be ‐
sit zer zum Freun de zu ma chen weiß, der er fährt sie bis wei len. Dar um wol ‐
len wir ehr er bie tig und de mü tig vor der Tür die ses hoch hei li gen Ge heim nis ‐
ses ste hen blei ben und die Au ßen sei te an se hen, Schlecht und recht, und wie
die Bi bel sie gibt. Sie liegt Je der mann of fen und ist, so wie der gan ze letz te
Abend und Ab schied - wie in die ser Welt nichts an ders; wie denn auch ein
sol cher Abend und Ab schied in die ser Welt nur ein mal ge we sen ist.
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Wie Chris tus selbst sagt und die gan ze Chris ten heit glaubt, be zieht das Al te
Tes ta ment sich auf das Neue.

So ho he geis ti ge Ide en wie die von himm li schen Gü tern, von ei ner un sicht ‐
ba ren Be fle ckung und ei nem geist li chen Fall, die ge sche hen wa ren, von un ‐
sicht ba rer Rei ni gung und ei nem Wie der her stel ler, die ver spro chen war und
zu sei ner Zeit kom men wer de usw., konn ten un ter den ers ten Men schen, die
den gro ßen Be ge ben hei ten nä her wa ren, wohl von Mann zu Mann fort ge ‐
pflanzt wer den; sie wür den aber mit der Zeit für die Welt er lo schen und ver ‐
lo ren ge we sen sein, wenn sie nicht von den al ten Wei sen und Pro phe ten un ‐
ter ei ner sinn li chen Hül le öf fent lich vor die Au gen ge bracht und be stän dig
ge hal ten wor den wä ren. Mo ses war vor al len an dern ein Sol cher Wei ser und
Pro phet, und er knüpf te die se Hül len, um ih nen des to mehr In ter es se zu ge ‐
ben, an die po li ti sche Ge schich te sei nes Vol kes, da mit es ih nen „ein Zei ‐
chen sei in ih rer Hand und ein Denk mal in ihren Au gen, auf daß des Herrn
Ge setz sei in ihrem Mun de, daß der Herr sie mit mäch ti ger Hand aus Ägyp ‐
ten ge führt ha be“. - Und man kann den mo sa i schen Got tes dienst, au ßer
dem, was er in sich war, als die al ler voll kom mens te Pro phe zei ung an se hen,
die wir von Chris tus ha ben. Die Schrift sagt auch, daß hin fort kein Pro phet
in Is ra el auf ge stan den sei wie Mo se; und Mo ses re de te noch auf dem Ber ge
mit Chris tus über den Aus gang, wel chen er soll te er fül len zu Je ru sa lem.
Die hei li gen Schrif ten des Neu en Tes ta ments drü cken sich Sehr be stimmt
dar über aus, daß der Leib und das Blut Chris ti das Rei ni gungs- und Er lö ‐
sungs mit tel für den ge fal le nen Men schen sei.

„Op fer und Ga ben hast du nicht ge wollt, aber den Leib hast du mir zu be rei ‐
tet.“

„Das Blut Je su Chris ti, sei nes Soh nes, macht uns rein von al ler Sün de.“
„Nun aber hat er euch ver söh net mit dem Lei be sei nes Flei sches durch den
Tod.“

„Und wis set, daß ihr nicht mit ver gäng li chem Sil ber oder Gold er lö set seid
von eu rem eit len Wan del nach vä ter li cher Wei se, son dern mit dem teu ren
Blut Chris ti als ei nes un schul di gen und un be fleck ten Lam mes.“

„Mo ses hat euch nicht Brot vom Him mel ge ge ben, son dern mein Va ter gibt
euch das rech te Brot vom Him mel.“
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„Ich bin das le ben di ge Brot, vom Him mel kom men; wer von die sem Brot
es sen wird, der wird le ben in Ewig keit. Und das Brot, das ich ge ben wer de,
ist mein Fleisch, wel ches ich ge ben wer de für das Le ben der Welt.“

„Wer det ihr nicht es sen das Fleisch des Men schen sohns und trin ken sein
Blut, so habt ihr kein Le ben in euch.“
Wir mö gen nun ver ste hen oder nicht ver ste hen, was der Leib und das Blut
Chris ti sei; nach der Bi bel muß der Mensch sie ge nie ßen und ih rer teil haf tig
wer den, wenn er ge ne sen will. Und so hat te Mo ses ein Os ter lamm an ge ord ‐
net, das ge nos sen wer den muß te, und mit des sen Blut „bei de Pfos ten an der
Tür und die Ober schwel le be stri chen wur den, daß der Wür ge en gel vor über ‐
ge he“. So wa ren Op fer und ein Ho he pries ter, der am Ver söh nungs ta ge mit
Blut ins Hei li ge ging usw.

Die se Hül len und Schat ten der himm li schen Gü ter be stan den noch zu
Chris ti Zei ten, und nun war die gro ße Stun de ge kom men, wo sie aus ge die ‐
net hat ten, und das we sent li che Op fer, das durch je ne be deu tet war, selbst
ge op fert wer den soll te.

„Wir ha ben auch ein Os ter lamm, Chris tus für uns ge op fert. „
„Am En de der Welt ist Chris tus ein mal er schie nen, durch sein ei gen Op fer
die Sün de auf zu he ben.“

„Chris tus ist kom men, daß er sei ein Ho he pries ter der zu künf ti gen Gü ter,
durch ei ne grö ße re und voll kom me ne re Hüt te, die nicht mit der Hand ge ‐
macht ist, das ist, die nicht al so ge bau et ist. Auch nicht durch der Bö cke
oder Käl ber Blut, son dern er ist durch sein ei gen Blut ein mal - in den Him ‐
mel selbst - ein ge gan gen und hat ei ne ewi ge Er lö sung er fun den.“

Ent we der, oder! Wir müs sen die Bi bel zer rei ßen oder fest hal ten an dem Be ‐
kennt nis: „Für euch ge ge ben und ver gos sen zur Ver ge bung der Sün den“;
wie es auch bis her beim Ge nuß ge sagt und ge glaubt wird.
Daß die gan ze Sa che über uns re Ein sicht ist und wir sie nicht ver ste hen, ist
nicht wi der sie. Denn sie soll nicht Men schen witz und -werk sein und wird
in un se rer und in den Tra di ti o nen al ler Völ ker, wo davon dunk ler oder hel ‐
ler ge re det wird, als hö he ren Ge halts und Ur sprungs ge ge ben. Und wenn in
die ser Sa che ein Wil le er scheint, der mit un be greif li cher Er bar mung will, so
kann es nicht be frem den, wenn kein Ver stand ihm ge wach sen ist. Üb ri gens
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ge nie ßen wir je den Tag und Au gen blick Wohl ta ten, die wir nicht ver ste hen.
Wir wer den ge bo ren und ge säu get und ho len Odem und ver ste hen nichts.
Wir ver ste hen auch die leib li che Me di zin nicht, die wir ein neh men, und
doch hilft sie uns und ret tet uns bis wei len das Le ben. Der Kunst ver stän di ge
ver steht sie und weiß sie zu zu rich ten. Und dar um ist ein Un ter schied zwi ‐
schen ei nem Wei sen und ei nem Nicht wei sen. Die Nicht wei sen mö gen un ‐
wahr und oh ne Grund sein; aber die Sa che kommt von gu ter Hand.

Aber ich kom me wie der zu dem letz ten Abend, wo er sei nen Ver trau ten
über das, was be vor stand, und über das neue Ge setz und Tes ta ment die nö ti ‐
ge Aus kunft ge ben und Ab schied von ih nen neh men woll te. Andres, der
Ab schied des So kra tes aus der Welt war sehr schön und rüh rend; auch als
So kra tes mit Sei nen Jün gern aus ge re det hat te und den Gift be cher nun an ‐
setz te und trank, wein ten sie und war fen sich an die Er de. Aber hier ist
mehr als So kra tes; hier ist die Herr lich keit Got tes; und man will ver ge hen,
so wie er, dem To de ge weiht und schon ge salbt zu sei nem Be gräb nis, in den
gro ßen ge pflas ter ten Saal hin ein tritt und sich ne ben dem Os ter lamm hin set ‐
zet.
„Mich hat herz lich ver langt“, sag te er zu den Zwöl fen, „dies Os ter lamm mit
euch zu es sen, ehe denn ich lei de.“

Wie er hat te ge liebt die Sei nen, so lieb te er sie bis ans En de. Man kann sich
nicht satt dar an le sen: wenn er, der solch ein Werk zu voll brin gen und solch
ei nen Kelch zu trin ken vor sich hat te, noch bei der letz ten Mahl zeit den Jo ‐
han nes an sei ner Brust zu Ti sche sit zen läßt und den Jün gern Bis sen ein ‐
taucht und gibt; wenn er so be küm mert von dem Jün ger spricht, der ihn ver ‐
ra ten wer de, den Ver rä ter aber nicht nen nen will und nur ihn selbst füh len
läßt, daß er sein Ge heim nis wis se; wenn er dem Pe trus, der sich ver maß,
von dem Hahn sagt, der nicht zwei mal krä hen wer de; wenn er hin ge hen
will, den Jün gern die Stät te zu be rei ten; wenn er sie Freun de nennt; wenn
sie ihn wie der se hen sol len, und ihr Herz sich freu en, und ih re Freu de nie ‐
mand von ih nen neh men soll usw. usw.

Doch in die sem hei li gen Krei se war nicht bloß von ei nem Ab schied von
Freun den, son dern von grö ße ren Din gen die Re de. Und er un ter rich te te sei ‐
ne Bo ten und die künf ti gen Leh rer der Welt noch ein mal von dem Ge heim ‐
nis des Rei ches Got tes: eins mit dem Va ter, das ist das Ziel; er sei der Weg,
die Wahr heit und das Le ben; und nie mand kom me zum Va ter als durch ihn;
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wenn er nicht hin ge he zum Va ter, so kom me der Trös ter nicht zu ih nen;
wenn er aber hin ge he, wol le er ihn sen den, den Geist der Wahr heit, der vom
Va ter aus ge het und den die Welt nicht ken net und nicht emp fan gen kann;
und der wer de bei ih nen blei ben ewig lich und in ih nen sein, und sie wür den
dann al les wis sen, und ih re Bit ten wür den ge sche hen.

Aber ei ne Leh re, die Sol che Ver hei ßun gen und Macht dem Men schen gibt,
konn te miß ver stan den wer den. Da mit aber die Jün ger wüß ten, was sie mei ‐
ne und wes Geis tes Kind sie sei; stand der Herr und Meis ter, als „er wuß te,
daß ihm der Va ter al les hat te in Sei ne Hän de ge ge ben, und daß er von Gott
kom men war und zu Gott ging“, auf, leg te Sei ne Klei der ab, nahm ei nen
Schurz und um gür te te sich, goß Was ser in ein Be cken und wusch ih nen die
Fü ße.
Wie wird Dir, Andres, wenn Du ihn Fuß wa schen und mit dem Schurz und
dem Be cken in der Hand von ei nem Jün ger zum an dern ge hen siehst?

Und wenn man dann an die und je ne denkt, die sich nach sei nem Na men
nen nen! Aber sie sind auch nicht sein und kön nen sich nen nen, nach wem
sie wol len.

Kei ner, und hät te er al ler Ster ne Lauf er fun den und trü ge Kron' und Zep ter
und wär' ein Herr der gan zen Welt, wenn er nicht das al les und sein ei gen
Le ben für ihn ver ges sen kann; der ist sein nicht wert.
Sei ne Leh re war nicht für die se Welt, und ih re Haupt-Sei ten sind dar über
hin aus und un sicht bar. Weil sie aber doch in die ser Welt sein soll te, so muß ‐
te sie ei ne sicht ba re ha ben, und die Welt wis sen, wes sie sich zu ihr zu ver ‐
se hen ha be. Und der Stif ter gab dies Bei spiel der De mut und En täu ße rung
und setz te die Lie be als das Kenn- und Wahr zei chen sei ner Jün ger.

So groß und hehr nun auch al le die se Be leh run gen und Er öff nun gen wa ren,
und so viel er freu li ches Licht auch dar aus den Jün gern über das neue Ge ‐
setz und Tes ta ment auf ge hen muß te, so blieb doch der Stein auf ihrem Her ‐
zen, und es fehl te noch ein Auf schluß.

Er hat te in der Schu le zu Ka per na um, als er von den Kräf ten sei nes Lei bes
und Blu tes re de te, den Ge nuß der sel ben aus schließ lich als das Mit tel des
Le bens und ei ner ewi gen Ver ei ni gung mit ihm ge set zet; und nun woll te er
hin ge hen zum Va ter, von ih nen weg, und wo sie ihm nicht fol gen konn ten.
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Na tür lich war ihr Herz, wie die Schrift sagt, voll Trau er wor den, weil er
Sol ches zu ih nen ge re det hat te. Und Du kannst den ken, Andres, sie sa ßen
um ihn und sa hen ihn an und sehn ten sich nach sei nem Leib und Blut.

Le ge Dei ne Stir ne auf die Er de.
Und „er nahm das Brot, dank te und brach's und gab's den Jün gern und
Sprach: Neh met, es set; das ist mein Leib. Und er nahm den Kelch und
dank te, gab ih nen den und sprach: Trin ket al le dar aus; das ist mein Blut des
Neu en Tes ta ments, wel ches ver gos sen wird für vie le zur Ver ge bung der
Sün den“.

Das sag te er, und mehr hat es ihm nicht ge fal len zu sa gen.

Und dar auf ging er hin aus, den Haß und die Ver ach tung der Welt zu ver die ‐
nen und ih nen „das gu te Werk zu er zei gen von sei nem Va ter, um wel ches
sie ihn stei ni gen“.

Über das Ge bet
Es ist son der bar, daß Du von mir ei ne Wei sung über Ge bet ver langst; und
Du ver stehst's ge wiß viel bes ser als ich. Du kannst so in Dir sein, und aus ‐
wen dig so ver stört und al bern aus se hen, daß der Pries ter Eli, wenn er Dein
Pas tor Lo ci wä re, Dich leicht in bö sen Ruf brin gen könn te. Und das sind
gu te An zei chen, Andres. Denn wenn das Was ser sich in Staubre gen zer ‐
split tert, kann es kei ne Müh le trei ben, und wo Klang und Ru mor an Tür und
Fens tern ist, pas siert im Haus nicht viel.

Daß ei ner beim Be ten die Au gen ver dreht etc. fin de ich eben nicht nö tig,
und hal te es für bes ser, na tür lich zu be ten. Aber man muß ei nen des halb
nicht ver läs tern, wenn er nicht heu chelt; doch wenn ei ner groß und breit
beim Ge bet tut, dar über muß man läs tern, scheint mir - es ist nicht aus zu ste ‐
hen. Man darf Mut und Zu ver sicht ha ben, aber nicht ein ge bil det und selbst ‐
klug sein; denn weiß ei ner sich selbst zu ra ten und zu hel fen, so ist es ja das
kür zes te, daß er sich selbst hilft. Das Hän de fal ten ist ei ne fei ne äu ße r li che
Zucht und sieht so aus, als wenn sich ei ner auf Gna de und Un gna de er gibt
und die Waf fen streckt etc. Aber das in ner li che heim li che Hin hän gen, Wel ‐
len schla gen und Wün schen des Her zens, das ist nach mei ner Mei nung beim
Ge bet die Haupt sa che, und dar um kann ich nicht be grei fen, was die Leu te
mei nen, die nichts vom Be ten wis sen wol len. Das ist doch so, als woll ten
sie sa gen, man sol le nichts wün schen oder man sol le kei nen Bart und kei ne
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Oh ren ha ben. Das müß te ja ein höl zer ner Bu be sein, der sei nen Va ter nie ‐
mals et was zu bit ten hät te, und der erst ei nen hal b en Tag in den Bü chern
such te, ob er es zu der Ex tre mi tät kom men las sen wol le oder nicht. Wenn
Dein Wunsch Dir in ner lich na he geht, Andres, und war mer Kom ple xi on ist,
so wird er nicht lan ge an fra gen, er wird Dich über man nen wie ein star ker,
ge wapp ne ter Mann, wird sich kurz und gut mit ei ni gen Lum pen von Wor ten
be klei den und am Him mel an klop fen.

Aber das ist ei ne an de re Fra ge, was und wie wir be ten sol len. Kennt je mand
das We sen die ser Welt, und trach tet er un ge heu chelt nach dem, was bes ser
ist, dann hat es mit dem Ge bet sei ne ge wis sen We ge. Aber des Men schen
Herz ist ei tel und tö richt von Mut ter lei be an. Wir wis sen nicht, was gut für
uns ist, Andres, un ser liebs ter Wunsch hat uns oft be tro gen! Und des halb
muß man nicht auf sei nem Wunsch be ste hen, son dern blö de und dis kret
sein und es dem lie ber an heim stel len, der es bes ser weiß als wir.
Ob nun das Ge bet ei ner be weg ten See le et was ver mag und wir ken kann
oder ob der Ne xus Re rum der glei chen nicht ge stat tet, wie ei ni ge Her ren Ge ‐
lehr te mei nen, dar über laß ich mich in kei nen Streit ein. Ich ha be al len Re ‐
spekt vor dem Ne xus Re rum, kann aber doch nicht um hin, da bei an Sim son
zu den ken, der den Ne xus der Tor f lü gel un be schä digt ließ und be kannt lich
das gan ze Tor auf den Berg trug. Und, Andres, ich glau be, daß der Re gen
wohl kommt, wenn es dür re ist, und daß der Hirsch nicht um sonst nach fri ‐
schem Was ser schreit, wenn ei ner nur recht be tet und recht ge sinnt ist.

Das „Va ter un ser“ ist ein für al le mal das bes te Ge bet, denn Du weißt, wer es
ge macht hat. Aber kein Mensch auf Got tes Erd bo den kann es so nach be ten
wie er es ge meint hat; wir ver krüp peln es nur von fer ne, ei ner noch im mer
arm se li ger als der an de re. Das scha det aber nicht, Andres, wenn wir es nur
gut mei nen; der lie be Gott muß so im mer das Bes te tun, und der weiß, wie
es sein soll. Weil Du es ver langst, will ich Dir auf rich tig sa gen, wie ich es
mit dem „Va ter un ser“ ma che. Ich den ke aber, es ist so nur sehr arm se lig
ge macht, und ich möch te mich ger ne ei nes Bes se ren be leh ren las sen.

Sieh, wenn ich be ten will, so den ke ich erst an mei nen se li gen Va ter, wie
der so gut war und mir so ger ne ge ben moch te. und dann stell ich mir die
gan ze Welt als mei nes Va ters Haus vor; und al le Men schen in Eu ro pa, Asi ‐
en, Afri ka und Ame ri ka sind dann in mei nen Ge dan ken mei ne Brü der und
Schwes tern; und Gott sitzt im Him mel auf ei nem gol de nen Stuhl und hat



34

sei ne rech te Hand über das Meer und bis ans En de der Welt aus ge streckt,
und sei ne Lin ke ist voll Heil und Gu tem, und die Berg spit zen um her rau ‐
chen - und dann fang ich an:

Va ter Un ser, der du bist im Him mel.
Ge hei ligt wer de dein Na me.
Das ver ste he ich nun schon nicht. Die Ju den sol len be son de re Heim lich kei ‐
ten von dem Na men Got tes ge wußt ha ben. Das las se ich aber gut sein und
wün sche nur, daß das An den ken an Gott und ei ne je de Spur, aus der wir ihn
er ken nen kön nen, mir und al len Men schen über al les groß und hei lig sein
mö ge.

Zu uns kom me dein Reich.

Hier bei den ke ich an mich selbst, wie es in mir hin und her treibt und bald
dies bald das re giert, und daß das al les Herz quä len ist und ich da bei auf kei ‐
nen grü nen Zweig kom me. Und dann den ke ich, wie gut es für mich wä re,
wenn doch Gott al lem Streit ein En de ma chen und mich selbst re gie ren
woll te.
Dein Wil le ge sche he wie im Him mel al so auch auf der Er de.

Hier bei stel le ich mir den Him mel mit den hei li gen En geln vor, die mit
Freu den sei nen Wil len tun, und kei ne Qual rührt sie an, und sie wis sen sich
vor Lie be und Se lig keit nicht zu ret ten und froh lo cken Tag und Nacht; und
dann denk ich: Wenn es doch auch auf Er den so wä re!

Un ser täg lich Brot gib uns heu te.
Ein je der weiß, was täg lich Brot heißt und daß man es sen muß, so lan ge
man in der Welt ist und daß es auch gut schmeckt. Dar an den ke ich dann.
Auch fal len mir wohl mei ne Kin der ein, wie die so ger ne es sen mö gen und
so flugs und fröh lich bei der Schüs sel sind. Und dann be te ich, daß der lie be
Gott uns doch et was zu es sen ge ben wol le.

Und ver gib uns un se re Schuld, wie auch wir ver ge ben un se ren Schul di ‐
gern.

Es tut weh, wenn man be lei digt wird, und die Ra che ist dem Men schen süß.
Das kommt mir auch so vor, und ich hät te wohl Lust da zu. Da tritt mir aber
der Schalks knecht aus dem Evan ge li um un ter die Au gen; und mir ent fällt
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das Herz, und ich neh me mir vor, daß ich mei nem Mit knecht ver ge ben und
ihm kein Wort von den hun dert Gro schen sa gen will.

Und füh re uns nicht in Ver su chung.
Hier den ke ich an al ler hand Bei spie le, wo Leu te un ter die sen und je nen
Um stän den vom Gu ten ab ge wi chen und ge fal len sind, und daß es mir nicht
bes ser ge hen wür de.

Son dern er lö se uns von dem Übel.

Mir sind die Ver su chun gen noch im Sinn und daß der Mensch so leicht ver ‐
führt wer den und von der ge ra den Bahn ab wei chen kann. Zu gleich den ke
ich aber auch an al le Mü he des Le bens, an Schwind sucht und Al ter, an Kin ‐
des not, Kal ten brand und Wahn sinn und das tau send fa che Elend und Leid,
das in der Welt ist und die ar men Men schen mar tert und quält, und da ist
nie mand, der hel fen kann. Und Du wirst fin den, Andres, wenn die Trä nen
nicht vor her ge kom men sind, hier kom men sie ge wiß, und man kann sich so
von Her zen her aus seh nen und in sich so be trügt und nie der ge schla gen wer ‐
den, als ob gar kei ne Hil fe wä re. Dann muß man sich aber wie der Mut ma ‐
chen, die Hand auf den Mund le gen und wie im Tri umph fort fah ren:
Denn dein ist das Reich, und die Kraft, und die Herr lich keit in Ewig ‐
keit.

Amen.

Über das Bü cher schrei ben
Mein lie ber Andres,
Ich ha be das Leich dorn pflas ter er hal ten, die Würz pil len aber nicht, ar bei te
auch it zo an ei nem Buch, das ich dem Druck über ge ben will. Er glaubt
nicht, Andres, wie ei nem so wohl ist, wenn man was schreibt, das ge druckt
wer den soll, und ich wollt' ihm die Freu de auch ‘nmal gön nen. Er könn te et ‐
wa das Re cept zu dem Pflas ter her aus ge ben, et was vom Ur sprung der
Leich dör ner her rai son ni ren und am En de ei ni ge Er ra ta hin zu thun. Sieht Er,
's kommt bei ei ner Schrift auf den In halt eben nicht groß an, wenn nur
Schwarz auf Weiß ist; ei ni ge lo ben's doch, und am En de läßt sich von
Leich dör nern und Pflas ter schon was schrei ben. Ich be sin ne mich, daß es
Ihm in der Schu le im mer so schwer ward, die Com ma ta und Punc ta recht zu
set zen. Sieht Er, Andres, wo der Ver stand halb aus ist, setzt Er ein Com ma;
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wo er ganz aus ist, ein Punc tum, und wo gar kei ner ist, kann Er set zen, was
Er will, wie Er auch in vie len Schrif ten fin det, die her aus kom men. Was Er
Sei nem Buch für ei nen Ti tel ge ben will, daß muß Er wis sen; meins heißt:
se cum port ans, und ich kann Ihm nichts wei ter davon sa gen, als daß es An ‐
fang und En de hat.

Sein Die ner.

Über die As tro no mie
Mein lie ber Andres,

Sei ne As tro no mie hat Er wohl mit Haut und Haar wie der ver ges sen? Ich
weiß noch, 's pflegt Ihm hart ein zu ge hen, was Herr Ah rens uns von Tri a n ‐
geln und Cir keln vor mach te, und doch mocht ich Ihn da mals schon lie ber
lei den. Herr Ah rens wuß te wohl al les auf 'n Fin gern, und Er konn te nichts
be grei fen; aber da ge gen konnt' Er auch in Sei ner Ein falt so 'ne gan ze hal be
Stund' ei nen hel len Stern an sehn und sich so in sich dar über freu en, und das
konn te Herr Ah rens nicht, und dar um mocht' ich Ihn lie ber lei den, sieht Er!
und dar um schreib' ich Ihm auch die sen Brief, weil über mor gen Abend
recht was schön's am Him mel zu sehn ist. 's wird näm lich der Abend stern
ei ne Stund' nach Son nen un ter gang - wenn rei ne Luft ist, ver steht sich - groß
und hell am Him mel da ste hen, im Wes ten, und dicht un ter ihm zur Lin ken
der Ju pi ter und zur Rech ten der Mond.

Wie das zu sam men hängt, daß die drei schö nen Him mels lich ter so dicht ne ‐
ben ein an der ste hen, das mag Herr Ah rens de mons trie ren; Er aber soll vor
Sei ne Thür her aus tre ten, und nach mei nem lie ben Mond und den bei den
freund li chen Ster nen hin sehn, und, was Ihm, wenn Er nun so vor Sei ner
Thür steht und hin sieht, Andres, was Ihm denn durch 'n Sinn fah ren wird,
sieht Er! das gönnt Ihm Sein al ter Schul kam'rad, und davon weiß Herr Ah ‐
rens Nichts.
Leb' Er wohl, Andres, und ver ge ss' Er nicht die Thür zu rie geln, wenn Er
wie der h'rein geht.

Den 11ten Fe br. 1774

Ue ber die neue Theo lo gie.
Du reibst Dir auch die Stir ne, Andres, über den Un fug mit der Bi bel, und
daß die Men schen „sich so bald ab wen den las sen auf ein an der Evan ge li um,
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so doch kein andres ist, oh ne daß et li che sind, die uns ver wir ren und wol len
das Evan ge li um Chris ti ver keh ren.“

Im An fang, als die et li chen her vor rück ten, woll te ich mei nen Au gen nicht
trau en und dach te, daß da bei ir gend ei ne and re Ab sicht, die ich nicht ab se ‐
hen kön ne, hin ter dem Ber ge hal te. Man hat, un be se hen, Ach tung für ge ‐
lehr te Leu te; und ich konn te nicht glau ben, daß es mög lich sei, so leicht sin ‐
nig und un ver schämt zu sein, an dern Leu ten, die doch auch Men schen ver ‐
stand ha ben, sol che Sa chen zu bie ten und als Weis heit aus zu ge ben; noch
we ni ger, daß man ei ner be ste hen den Re li gi on so ins An ge sicht Hohn spre ‐
chen dür fe. Wie ge sagt, ich dach te, hin ter dem Ber ge hal te et was, das ich
nicht ab se hen kön ne.
Aber es hält nichts hin ter dem Ber ge, es hält al les vor dem Ber ge und vor
Au gen, und ist, wor auf ih rer so vie le und von al len Par tei en aus ge hen, mehr
oder we ni ger, nichts an ders als ih re Ver nunft in der Re li gi on den Meis ter
spie len zu las sen und al les, was sie nicht be grei fen und dar in al lein die Re li ‐
gi on und der Glau be be steht, her aus zu thun, um in den Zei ten der Ver nunft
auch ihres Orts nicht mü ßig zu sein und ih re Eh re in Si cher heit zu brin gen.

Und da neh men sie nun al les zu Hül fe, Ge lehr sam keit und Wohl re den heit,
Al tert hü mer und Sprach ge brauch, Accom mo da ti on und ba by lo ni sche Teu ‐
fel, Volks sinn und Volks un sinn, um den of fen ba ren Ver stand und die kla ren
Wor te der hei li gen Schrift un mün dig und aus Weiß Schwarz zu ma chen.
Und an de re, die noch wohl lie ber beim Wei ßen blie ben, lau fen mit, weil sie
den Werth ih rer Sa che nicht ken nen, und es ih nen an Kraft und Muth fehlt,
den Ver dacht der al ten Ein falt und des Zu rück blei bens auf sich zu la den.

„O ihr un ver stän di gen Ga la ter, wer hat euch be zau bert, daß ihr der Wahr heit
nicht ge hor chet? - Im Geist habt ihr an ge fan gen, wollt ihr's nun im Fleisch
voll en den?“
Aber Andres, Du bist der Mei nung, es sei im mer sol cher Un fug ge we sen;
man sol le schwei gen und zu se hen, bis auch die ser Schwin del wie der Re vo ‐
lu ti ons schwin del vor über ge he und sie aus Scha den klug wer den.

Der Mei nung bin ich aber nicht. Es ist wohl im mer sol cher Un fug ge we sen,
aber er ist doch mit mehr Zu rück hal tung ge trie ben wor den, und so na he ist
er uns noch nicht ge kom men. Und schwei gen ist frei lich das si chers te und
be quems te, auch die meis te Zeit das ge schei tes te; aber ich den ke, in ei ner
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Sa che, die al le Men schen so na he an geht, kann man nicht zu früh und zu
viel wi der spre chen; ich den ke, in ei ner sol chen Sa che darf kein ehr li cher
Mann schwei gen und die Plu ra li tät scheu en, er muß un ver hoh len sei ne Mei ‐
nung sa gen und vor lieb neh men, was dar auf folgt.

Wä re ein re li gi ö ses Par la ment, so lie ße man ei ne förm li che Pro tes ta ti on ge ‐
gen die Mi nis te ri al par tei in die Par la ments re gis ter ein rü cken für Welt und
Nach welt; denn man muß sich schä men, ein Zeit ge nos se ge we sen zu sein,
wo sol che Acte pas siert sind.
Die Men schen sind doch ein mal un wis send und blind über das Un sicht ba re,
sie ken nen doch ihren un sterb li chen Geist nicht und wis sen ihm kei nen
Rath; Gott weiß ei nen und pro mul giert ei ne Ar ze nei, die sich bei Tau sen den
be währt hat und sich bei al len be währt, die sie nach Vor schrift ge brau chen -
und da kom men sie und wol len Gott meis tern und sei ne Ar ze nei nach ihrem
Dis pen sa to rio ein rich ten und än dern!… Kann es ei nen grö ßern Un sinn ge ‐
ben? Und kön nen sie es für die ver ant wor ten, die durch sie ver führt wer den,
die Ar ze nei Got tes un ge braucht zu las sen und ihren Quack sal be rei en nach ‐
zu lau fen?

„Ich thue euch aber kund, lie ben Brü der“, sagt der Apo stel, „daß das Evan ‐
ge li um, das von mir ge pre di get ist, nicht mensch lich ist. Denn ich ha be es
von kei nem Men schen emp fan gen noch ge lernt, son dern durch die Of fen ba ‐
rung Je su Chris ti.“

Wenn das Chris ten t hum wei ter nichts wä re, als ein kla res, al len ein leuch ten ‐
des Ge mäch te der Ver nunft, so wä re es ja kei ne Re li gi on und kein Glau be;
und war um wä re denn ge sagt, daß die Welt den Geist des Chris ten t hums
nicht se he und nicht ken ne12, und wie hät te sei ne Ein füh rung un ter den
Men schen so viel Wi der spruch und Blut kos ten kön nen?
Und das, wo zu tau send Jah re Zeit nö thig ge we sen sind, um es all ge mein in
Eu ro pa ein zu füh ren, wo für die Kö ni ge und Fürs ten so viel ge kämpft und
ge strit ten und es als das Glück ih rer Län der an ge se hen, wo für un se re Vä ter
und Vor fah ren so viel ge lit ten und Leib und Le ben ge wagt und hin ge ge ben
ha ben, und was wir al le, ein je der von uns, hei lig zu hal ten und zu be wah ‐
ren mit Mund und Hand ge lobt und ver spro chen ha ben, was un se re See len
se lig ma chen kann, - das soll ten wir uns oh ne Schwert schlag, un ter dem
Schein der Auf klä rung und ei ner bes sern Ein sicht, un ver merkt und un ter
der Hand neh men und aus den Hän den win den las sen …… das sei fer ne!
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das wol le Gott nicht! das wer den un se re Kö ni ge und Fürs ten nicht wol len;
das wird kei ner wol len, der sich und die Sei nen lieb hat.

Was aber auch wer den mag, Andres, Dir und mir soll es nie mand neh men,
we der Schwach heit noch Klug heit, we der Süß noch Sau er. Wir wol len es,
nach Mo sis Rath, „in un se re See len fas sen, und zum Zei chen auf un se re
Hand bin den, daß es ein Denk mal vor un sern Au gen sei; wir wol len es un ‐
se re Kin der leh ren und davon re den, wenn wir im Hau se sit zen oder auf
dem We ge ge hen, wenn wir uns nie der le gen und wenn wir auf ste hen“.
Da bei bleibt's, Andres. Leb wohl.

Vom Ge ben
Da schreib' ich Ihm schon wie der, und dies mal halt Er mir nur noch Stand,
mein lie ber Andres, denn soll Er auch fü rerst Ru he ha ben. Ich kann doch
nicht so in's gro ße Blaue schie ßen, muß doch je mand ha ben, nach dem ich
zie le, und Er ist mir so recht be quem und paß lich, nicht zu dumm und nicht
zu klug, und sein Ge müth ist nicht bö se. Will auch Brü der schaft mit Dir ge ‐
macht ha ben, Bru der Andres.

Was Du mir un term 34sten pas sa ti von dem neu en Holz bein und der Bä ren ‐
mütz schreibst, die Du dem al ten lah men Diet rich heim lich auf sein Stroh la ‐
ger hast hin le gen las sen, hat mir nicht un recht ge fal len; dar über aber muß
ich recht la chen, daß Dir nun nach sei nem Dank 's Maul doch so wäs sert. 's
wäs sert ei nem denn so, Andres, mußt aber al les hübsch hin ter schlu cken.
Diet rich bleibt ja im Lan de, kannst ja al le Ta ge, wenn er vor bei hinkt, Dein
Holz bein noch se hen und Dei ne Bä ren mütz. Aber dem Dank wolltst Du gar
zu gern zu Lei be? Nun, reiß Dir des halb kein Haar nicht aus, es geht an dern
ehr li chen Leu ten auch so; man meint Wun der, was ei nem da mit ge hol fen
sein wer de, und ist nicht wahr; hab's auch wohl eher ge meint, aber seit Bar ‐
tho lo mäi hab' ich mich drauf ge setzt, daß ich von kei nem Dank wis sen will,
und wenn mir nun ei ner da mit weit läuf tig an ge stie gen kommt, so kar batsch'
ich drauf los, und das al les aus pu rem lei di gen In ter es se, wahr haf tig aus pu ‐
rem In ter es se. Denn sieh, Andres, Du wirst's auch fin den, wenn die Sach'
un ter die Leut ist und Diet rich ge dankt hat, denn hat man sei nen Lohn da hin
und 's ist al les rein vor bei; und was ist denn groß zu ge ben, wenn man's hat?
Wenn aber kei ne Seel' von weiß, sieh! denn hat man noch im mer den Knopf
auf'm Beu tel, denn ist's noch im mer ein treu er Ge fährt um Mit ter nacht und
auf Rei sen, und man kann 's or dent lich als'n Helm auf 'n Kopf set zen, wenn
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ein Ge wit ter auf steigt. Herz li cher Dank thut wohl sanft, al ter Nar re, doch ist
das auch kei ne Hunds föt te rei, heim lich hin le gen, und denn dem ar men Volk
als 'n un sicht ba rer Fierk hin term Rü cken stehn und zu sehn, wie's wirkt, wie
sie sich freu en und hand schla gen und nach dem un be kann ten Wohlt hä ter
su chen. Und da muß man sie su chen las sen, Andres, und mit sei nem Her zen
in al le Welt gehn.

Aber, hör, man muß auch nicht je dem Nar ren ge ben, der ei nen an pfeift. Die
Leut wol len al le gern ha ben, und ist doch nicht im mer gut. Man gel ist über ‐
haupt ge sun der als Über fluß, und traun, glau be mir, 's ist viel leich ter zu ge ‐
ben, als recht zu ge ben. Auf'n Kopf muß te Diet rich was ha ben und in neu es
Bein auch, das ver steht sich, aber es gibt sehr oft Fäl le, wo es bes ser und
ed ler ist, ab zu schla gen und hart zu thun.
Ver steh mich nicht un recht; wir sol len nicht ver ges sen, wohl zut hun und
mit zut hei len, das hat uns un ser Herr CHRIS TUS auch ge sagt, und was der
ge sagt hat, Andres, da lass' ich mich todt drauf schla gen.

Hast Du wohl eher die Evan ge lis ten mit Bedacht ge le sen, Andres? - Wie al ‐
les, was ER sagt und thut, so wohlt hä tig und sinn reich ist! klein und stil le,
daß man's kaum glaubt, und zu gleich so über al les groß und herr lich, daß ei ‐
nem 's Knie beu gen an kommt, und man's nicht be grei fen kann. Und was
meinst Du von ei nem Lan de, wo sei ne herr li che Lehr' in ei nes jed we den
Man nes Her zen wä re? Möch test wohl in dem Lan de woh nen?

Ich ha be mir ei nen hel len schö nen Stern am Him mel aus ge sucht, wo ich mir
in mei nen Ge dan ken vor stel le, daß ER da sein We sen mit sei nen Jün gern
ha be. Ich seg ne den Stern in mei nem Her zen und bet' ihn an, und oft wenn
ich 's Nachts un ter we gen an den Rab bu ni den ke und zu dem Stern auf seh',
über fällt mich ein Herz klop fen und ei ne so küh ne über ir di sche Un ru he, daß
ich wirk lich manch mal den ke, ich sei zu et was bes serm be stimmt, als zum
Brief tra gen; ich trag' in des im mer den Weg hin und find auch bald wie der ,
daß es mein Be ruf sei. Halt! 's wird schon Tag, und der Mor gen guckt durch
die Vor hän ge ins Fens ter! Jun ge, mir ist's so wohl da hier hin ter den Vor hän ‐
gen in die ser Früh stund'! möch te Dich gleich um ar men, wenn Du den fa ta ‐
len sau ren Ruch aus'm Ma gen nicht an Dir hät test. Leb' wohl, Du al ter Sau ‐
er topf, und grü ße Dei nen Herrn Pas tor, für den ich Re spekt ha be, weil er so
'n lie ber gu ter Herrn Pas tor ist, und so fromm aus se hend, als ob er im mer an
et was jen seit die ser Welt däch te, und nicht so dick.
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'S Mor gens bei mei ner Lam pe, die NB. kei ne von den be rühm ten „nächt li ‐
chen Lam pen der Wei sen“ ist, son dern ei ne ganz na tür li che Thran lam pe.

Vom Glau ben
Der Mensch kann glau ben; aber er kann nicht glau ben, was er will. Sein
Glau ben hängt an Ur sa chen, die von sei nem Wis sen und Wil len ver schie ‐
den, und nicht al ler dings in sei ner Ge walt sind. Man kann, wie das cana nä i ‐
sche Weib, we nig wis sen und gro ßen Glau ben ha ben; und, wie die Pha ri sä ‐
er, viel wis sen und doch nicht glau ben usw..
Davon schrieb ich Dir, vor ei ni ger Zeit, ei nen Brief und schloß ihn so:
„Dar um se he ich die Ge schich ten, wo vom Glau ben die Re de ist, flei ßig an
und mer ke auf den Sinn sol cher Leu te, um dar aus zu ler nen; nicht was ich
noch wis sen muß, um glau ben zu kön nen; son dern was ich noch ver ges sen,
mir aus dem schla gen und von mir abt hun muß, da mit der Glau be recht an
mich haf ten kön ne.“ - - Und nun willst Du, daß ich Dir auch schrei be, wie
ich die Ge schich ten an ge se hen, und was ich an dem Sinn sol cher Leu te ge ‐
merkt ha be.

Lie ber Andres, Du hast ge wiß schon selbst an ge se hen und ge merkt; und auf
Dei ner Ein falt ru het ein Se gen, der an dern Orts fehlt. In des wir schla gen
uns ein an der nichts ab, und so will ich an ein paar Ge schich ten Pro be ge ‐
ben.

Zu erst von dem Haupt mann zu Ka per na um, der ei gent lich ein Hei de war,
und „sol chen Glau ben hat te, als in Is ra el nicht fun den wor den.“
Die ser Haupt mann lag nun zwar in ei ner Ge gend in Quar tier, wo un ser Herr
Chris tus sei ne meis ten Wun der gethan hat; aber die An hän ger und Er zäh ler
und Aus brei ter die ser Wun der wa ren aus dem ge rin gen Volk-. - „Glaubt
auch ir gend ein Obers ter und Pha ri sä er an ihn? Son dern das Volk, das nichts
vom Ge setz weiß, ist ver flucht.“ - Dar aus dann ab zu neh men ist, was die
Ho no ra ti o res von Chris tus und von de nen, die ihm nach lie fen, dach ten, oder
we nigs tens ih rer Eh re ge mäß hiel ten, zu sa gen.

Und er, der Haupt mann, war Offi cier in ei ner Ar mee, wel che al le gro ßen
Rei che in Afri ka, Eu ro pa und Asi en über wäl tigt und, was sich wi der setz te
und nicht beu gen woll te, zu Bo den ge wor fen hat te.
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Nun kann dies frei lich von ver schie de nen Sei ten an ge se hen wer den; aber
man weiß, von wel cher Sei te es der Mensch an sieht, und daß es sehr na tür ‐
lich ist, sich deß zu über he ben, son der lich bei und un ter ei nem Volk, das
sein An se hen in der Welt ver lo ren hat te und mit sei ner al ten vä ter li chen Sit ‐
te und Re li gi on den auf ge klär ten und hoch fah ren den Rö mern, vom Land ‐
pfle ger an bis zu dem ge rings ten Troß bu ben, zum Ge spött und Ge läch ter
dien te.

Es war denn gar nicht in dem Cha rak ter ei nes sol chen Rö mers, bei ei nem
Ju den, dem Wun der mann des ge rin gen Volks, Hül fe und Rath zu su chen.
Wenn sei ne Fel dä rz te kei nen Rath wuß ten, so war kein Rath in der Welt,
und der ar me gicht brü chi ge Knecht konn te ver za gen und ster ben. Er taug te
so im Fel de nicht mehr.
Wä re nun der Haupt mann zu Caper na um ein so ge sinn ter Haupt mann ge ‐
we sen, so hät te er nicht ge glaubt und nicht glau ben kön nen.

Wie lau ten denn bei ihm die Wor te? „Ich bin ein Mensch, da zu der Ob rig ‐
keit un terthan.“ Er ver ach te te die Über wun de nen nicht, er „hat te das Volk
der Ju den lieb“, hat te ih nen so gar, nach dem Lu kas, ih re Schu le er bau et.
Und als sein Knecht zu Hau se lag und gicht brü chig war und „gro ße Qual
hat te“, konn te er ihn oh ne Hül fe nicht las sen und schäm te sich nicht, sie,
wo sie war, zu su chen; ging selbst zu dem jü di schen Wun dert hä ter in den
Fle cken vor al len Leu ten und er kann te ihn an und bat ihn um Hül fe - und
be küm mer te sich nicht dar um, was die Ho no ra ti o res und die an de ren Offi ‐
ciers da zu sa gen und den ken wür den: „Herr, mein Knecht lie get zu Hau se,
und ist gicht brü chig und hat gro ße Qual.“

Ver muth lich dach te er, Chris tus wür de, wie mehr mals ge sche hen war, durch
ein All machts wort auf der Stel le hel fen und ihm sa gen: ge he hin, dein
Knecht le bet. Und das war al les, was er dem Wun dert hä ter zu muthen und
von ihm an neh men konn te. Als aber Chris tus zu ihm sprach: „ich will kom ‐
men und ihn ge sund ma chen“ - das ver dien te er nicht, das war zu viel für
ei nen Mann wie er: „Herr, ich bin nicht werth, daß du un ter mein Dach ge ‐
hest, son dern sprich nur ein Wort, so wird mein Knecht ge sund.“
Man sieht hier kei ne Spur, daß die ser Haupt mann sond re Ein sicht und Wis ‐
sen schaft hat te, mehr als and re; aber er hat te nicht, was an dern im We ge ist.
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Stolz, Selbst sucht, Ei gen dün kel sind dem Glau ben zu wi der; er kann nicht
hin ein, weil das Faß schon voll ist. Wer sich selbst er hö het, sagt die hei li ge
Schrift, der wird er nied ri get wer den; wer aber sich selbst er nied ri get, der
wird er hö het wer den.

Das sel be, wie näm lich ein de müthi ger, nach Gott dürs ten der Sinn dem
Glau ben of fen ste he und ihn an sich zie he, leh ret und pre di get noch hand ‐
greif li cher die schö ne Ge schich te, Act. 10, von dem Haupt mann Cor ne li us,
die wir uns auf spa ren wol len, wenn ich zu Dir kom me.
Und das sel be be stä ti get auch die Ge schich te des cana nä i schen Wei bes.

Ih re „Toch ter war vom Teu fel übel ge pla get“, und als un ser Herr Chris tus in
die Ge gend Ty ri und Si don kam, ging sie aus der sel bi gen Gren ze, und
schrie ihm nach und sprach: „Ach Herr, du Sohn Da vid's, er bar me dich
mein“, und hör te nicht auf, hin ter ihm her zu schrei en.

- „Und er ant wor te te ihr kein Wort.“ -
Schon das hät te ihr hart schei nen kön nen. Sie hat te von Chris tus ge hört, daß
er hel fen kön ne und oft ge hol fen hat te; sie war ihm voll Hoff nung und Ver ‐
trau en über die Gren ze nach ge gan gen und hat te ihn herz lich ge be ten - und
was sie bat, war nichts un bil li ges, rc.

Man che Mut ter wä re hier viel leicht ir re und kalt ge wor den; aber das cana ‐
nä i sche Weib wird nicht ir re und kalt. Sie bleibt fest und un be weg lich in
ihrem Glau ben: er kann hel fen, und er wird hel fen.

Bis her hat te sie ihm nur von fer ne nach ge schrie en; nun kam sie und fiel vor
ihm nie der und sprach: „Herr, hilf mir!“
“Herr, hilf mir!“ - Man kann die sen Schrei ei nes zer ris se nen Mut ter her ‐
zens nicht un ge rührt und oh ne Theil nah me hö ren und er war tet aus dem
hold se li gen Mun de Chris ti ein gü ti ges und er freu li ches Wort für sie.

Aber er ant wor te te und sprach: „Es ist nicht fein, daß man den Kin dern das
Brod neh me und wer fe es für die Hun de.“

Wer je in Noth und Ver le gen heit war und in der Angst an je mand, zu dem er
Ver trau en hat te, ei ne Bit te wag te und ab schlä gi ge Ant wort er hielt, der weiß,
wie ei ne sol che Ant wort thut, wenn sie auch mit Glimpf und gu ter Wen ‐
dung ge ge ben wird.
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Wenn man aber bei der Ge le gen heit noch Un an ge neh mes und Har tes hö ren
muß, das schmer zt und ver wun det tief und hört sich nicht ge las sen an. Hält
man auch äu ße r lich die Emp find lich keit zu rück, so fühlt man sich doch in
sich un wil lig, nie der ge schla gen und be lei digt. Auch der na tür lich gut ge ‐
sinn te Mensch kann nicht an ders. Die Na tur nimmt übel.

Bei dem cana nä i schen Wei be nichts von al le dem. Ihr Herz ist ge die gen und
fix, und die flüch ti ge Na tur und Emp find lich keit ist abe.
Sie hört den Mann Got tes, den sie so herz lich ge be ten hat te, die har ten Wor ‐
te aus spre chen und wird nicht be lei digt. Sie hat te ge glaubt, daß ein sol cher
Mann für al le Men schen sei, und daß al le, die in Noth sind und Hül fe brau ‐
chen, glei ches Recht an und zu ihm hät ten. Nun das aber nicht ist, nun sie
hört, daß die Ju den die Kin der sind, und ih nen das Brod ge hört, tritt sie
gleich zu rück. Sie kann denn kein Brod ver lan gen, ver langt auch kein Brod.

„Aber doch es sen die Hünd lein von den Bro sa men, die von ih rer Her ren Ti ‐
sche fal len.“ -

Da ant wor te te Je sus und sprach: „O Weib, dein Glau be ist groß; die ge sche ‐
he, wie du willt.“
Und, Andres, es ge schieht ge wiß ei nem jed we den, wie er will, wenn er so
ge sinnt ist, und wenn er so glaubt.

„Wer zwei felt“, sagt Ja ko bus, „der ist gleich wie die Mee res wo ge, die vom
Win de ge trie ben und ge we het wird. Sol cher Mensch den ke nicht, daß er et ‐
was von dem Herrn emp fan gen wer de.“

Ein sol cher war Pe trus. Der ver trau te gleich den Wor ten Chris ti und glaub te
und „ging auf dem Was ser, daß er zu Je su kä me.“ Als er aber den star ken
Wind sa he, er schrak er und hub an zu sin ken. Je sus aber er griff ihn, und
sprach zu ihm: „O du Klein gläu bi ger, war um zwei fel test du?“
Du wun derst Dich, Andres, daß sol che Er fah run gen so sel ten sind, und daß
so we nig Glau ben in der Welt ist! - Du be sinnst Dich nicht, sonst wür dest
Du Dich nicht wun dern.

Chris tus sag te, was nicht oft ge nug wie der ho let wer den kann, zu den Pha ri ‐
sä ern: „Wie kön net ihr glau ben, die ihr Eh re von ein an der neh met, und die
eh re, die von Gott al lein ist, su chet ihr nicht.“
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Wenn man das be denkt und dann auf rich tig in sei nen eig nen Bu sen grei fet
und um sich her das We sen und Trei ben un ter Ge lehr ten und Un ge lehr ten
an sieht; wenn man be denkt, wie nach dem Bei spiel der Haupt män ner von
Caper na um und Cä sa ri en und des cana nä i schen Wei bes der Mensch ge sinnt
sein muß, um glau ben zu kön nen: so weiß man, wor an man ist, und wun dert
sich nicht mehr.

Auch kann hin und wie der et was der Art ge sche hen, oh ne daß es be kannt
wird. Denn der Glau be ist nicht laut. Er spricht bei sich selbst: „möch te ich
nur sein Kleid an rüh ren rc.“ und „tritt von hin ten zu ihm“. Und, wenn er ge ‐
sund wor den ist, so ist ihm das hei lig, und er mag es sich selbst kaum ge ste ‐
hen. -
Was Du über die ers ten Chris ten, die von dem Ne ro um ihres Be kennt nis ses
wil len ge mar tert und ge töd tet wur den, und über uns, wenn wir in je nen Zei ‐
ten ge lebt hät ten u. s. w., am En de Dei nes Brie fes schreibst, Andres, das hat
mich recht ge rüh ret. - Du lie ber, her zi ger, be schei den er Andres!

Aber Du irrst Dich über Dich selbst. Dei ne Er ge bung, Dein Be ten für den
Ne ro und Dei nen Wi der wil len ge gen al le Selbst ge walt, wenn sie auch in
Dei ner Macht wä re, ge be ich Dir ger ne zu. Aber Dei ne Zag haf tig keit, wenn
die Rei he an Dich ge kom men wä re, kann ich Dir nicht zu ge ben.

Frei lich man denkt nicht im mer gleich, und ist ei nem an Ort und Stel le an ‐
ders zu Muth als auf sei ner Stu ben; und dar um muß man auch nicht in je nen
Zei ten ge lebt ha ben wol len. Aber, wenn wir da mals ge lebt hät ten: Du wä ‐
rest nicht ge lau fen, das weiß ich; und Du hät test Dein Le ben nicht theu er
ge ach tet.
Wer über die se Welt hin aus sieht und sich der an dern be wußt ist, der ver gilt
nicht Bö ses mit Bö sem und trotzt nicht; aber er fürch tet auch nicht und er ‐
schrickt nicht. - Kön nen sie doch nur den Leib töd ten und mö gen die See le
nicht töd ten! Und was ist denn der Leib und das Le ben, wenn von Chris tus
die Re de ist.

Nein, Andres, Du wä rest nicht ge lau fen. Du hät test vor dem Ne ro das gu te
Be kennt nis un ver hoh len be zeu get und Dei nen Kopf hin ge hal ten.

Und wenn ich den hät te fal len se hen - ich ste he für nicht; wer wird sich ver ‐
mes sen. Aber mich dünkt, ich hät te mein Hals tuch ge löst und dem Ne ro ge ‐
sagt: hast du denn nur ei nen Se gen, Ty rann; seg ne mich doch auch.
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Ade, lie ber Andres, und schrei be bald wie der.

Vom Haupt mann von Ka per na um und dem cana ‐
nä i schen Weib
Du willst, daß ich dir auch schrei be, wie ich die Ge schich ten an ge se hen und
was ich an dem Sinn sol cher Leu te ge merkt ha be.
Lie ber Andres, du hast ge wiß schon selbst an ge se hen und ge merkt und auf
dei ner Ein falt ruht ein Se gen, der an dern Or tes fehlt. In des wir schla gen
ein an der nichts ab und so will ich an ein Paar Ge schich ten Pro be ge ben.

Zu erst von dem Haupt mann zu Caper na um, der ei gent lich ein Hei de war
und sol chen Glau ben hat te, als in Is ra el nicht fun den wor den.

Die ser Haupt mann nun lag zwar in ei ner Ge gend im Quar tier, wo un ser
Herr Je sus Chris tus die meis ten Wun der gethan hat, aber die An hän ger, die
Er zäh ler und Aus brei ter die ser Wun der wa ren aus dem ge rin gen Volk.
„Glaubt auch ir gend ein Obers ter und Pha ri sä er an ihn? Son dern das Volk,
das nichts vom Ge setz weiß, ist ver flucht.“ Dar aus denn ab zu neh men ist,
was die Ho no ra ti o res von Chris tus und von de nen, die ihm nach lie fen,
dach ten oder we nigs tens ih rer Eh re ge mäß hiel ten zu sa gen.
Und er, der Haupt mann, war Of fi zier in ei ner Ar mee, wel che al le gro ßen
Rei che in Afri ka, Eu ro pa und Asi en über wäl tigt und al les, was sich wi der ‐
setz te und nicht beu gen woll te, zu Bo den ge wor fen hat te.

Nun kann dies frei lich von ver schie de nen Sei ten an ge se hen wer den, aber
man weiß, von wel cher Sei te es der Mensch an sicht und daß es sehr na tür ‐
lich ist, sich des sen zu über he ben, son der lich bei und un ter ei nem Volk, das
sein An se hen in der Welt ver lo ren hat te und mit sei ner al ten, vä ter li chen
Sit te und Re li gi on den auf ge klär ten und hoch fah ren den Rö mern vom Land ‐
pfle ger an bis zu dem ge rings ten Troß bu ben zum Ge spött und Ge läch ter
dien te.

Es war denn gar nicht in dem Cha rak ter ei nes sol chen Rö mers, bei ei nem
Ju den, dem Wun der mann des ge rin gen Vol kes Hil fe und Rath zu su chen.
Wenn sei ne Fel dä rz te kei nen Rath wuß ten, so war kein Rath in der Welt und
der ar me gicht brü chi ge Knecht konn te ver za gen und ster ben. Er taug te so
im Fel de nicht mehr.
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Wä re nun der Haupt mann von Caper na um ein so ge sinn ter Mann ge we sen,
so hät te er nicht ge glaubt und nicht glau ben kön nen.

Wie lau ten denn bei ihm die Wor te? Ich bin ein Mensch, da zu der Ob rig keit
un terthan. Er ver ach te te die Über wun de nen nicht, er hat te das Volk der Ju ‐
den lieb, hat te ih nen so gar, nach dem Lu cas, ih re Schu le er bau et. Und als
sein Knecht zu Hau se lag und gicht brü chig war und gro ße Qual hat te, konn ‐
te er ihn oh ne Hil fe nicht las sen und schäm te sich nicht, wo sie war, sie zu
su chen, ging selbst zu dem jü di schen Wun dert hä ter in den Fle cken vor al len
Leu ten und er kann te ihn an und bat ihn um Hil fe und be küm mer te sich
nicht dar um, was die Ho no ra ti o ren und die an dern Of fi zie re da zu sa gen
wür den: Herr, mein Knecht liegt zu Hau se und ist gicht brü chig und hat gro ‐
ße Qual.
Ver muth lich dach te er, Chris tus wür de, wie mehr mals ge sche hen war, durch
ein All machts wort auf der Stel le hel fen und ihm sa gen: Ge he hin, dein
Knecht le bet! Das war al les, was er dem Wun dert hä ter zu muthen und von
ihm an neh men konn te. Als aber Chris tus zu ihm sprach: Ich will kom men
und ihn ge sund ma chen - das ver dien te er nicht, das war zu viel für ei nen
Mann wie er: Herr, ich bin nicht werth, daß du un ter mein Dach ge hest, son ‐
dern sprich nur ein Wort, so wird mein Knecht ge sund.

Man sieht hier kei ne Spur, daß die ser Haupt mann be son de re Ein sicht und
Wis sen schaft hat te, mehr als an de re, aber er hat te nicht, was an dern im We ‐
ge ist.

Stolz, Selbst sucht, Ei gen dün kel sind dem Glau ben zu wi der, er kann nicht
hin ein, weil das Faß schon voll ist. Wer sich selbst er hö het, sagt die hei li ge
Schrift, der wird er nied ri get wer den; wer aber sich selbst er nied ri get, der
wird er hö het wer den.
Das sel be, wie näm lich ein de müthi ger, stach Gott dürs ten der Sinn dem
Glau ben of fen ste he, be stä ti get die Ge schich te des cana nä i schen Wei bes.

Ih re Toch ter war vom Teu fel übel ge plagt und als un ser Herr Chris tus in die
Ge gend von Ty rus und Si don kam, ging sie aus der sel bi gen Gren ze, schrie
ihm nach und sprach: Ach Herr, du Sohn Da vid, er bar me dich mein, und
hör te nicht auf hin ter ihm her zu schrei en.

Und er ant wor te te ihr kein Wort. Schon das hät te ihr hart schei nen kön nen.
Sie hat te von Chris tus ge hört, daß er hel fen kön ne und oft ge hol fen hat te;



48

sie war ihm voll Hoff nung und Ver trau en über die Gren ze nach ge gan gen
und hat te ihn herz lich ge be ten, und was sie bat, war nichts Un bil li ges.

Man che Mut ter wä re hier viel leicht ir re und kalt ge wor den, aber das cana ‐
nä i sche Weib wird nicht ir re und kalt. Sie bleibt fest und un be weg lich in
ihrem Glau ben: er kann hel fen uns er wird hel fen!
Bis her hat te sie ihm nur von fer ne nach ge schrie en, nun kam sie und fiel vor
ihm nie der und sprach: Herr, hilf mir!

Herr, hilf mir! - Man kann die sen Schrei ei nes zer ris se nen Mut ter her zens
nicht un ge rührt und oh ne Theil nah me hö ren und er war tet aus dem hold se li ‐
gen Mun de Chris ti ein gü ti ges und er freu li ches Wort für sie.

Aber er ant wor te te und sprach: Es ist nicht fein, daß man den Kin dern das
Brot neh me und wer fe es vor die Hun de.
Wer je in Noth und Ver le gen heit war und in der Angst an je mand, zu dem er
Ver trau ten hat te, ei ne Bit te wag te und ab schlä gi ge Ant wort er hielt, der
weiß, wie ei ne sol che Ohr fei ge thut, wenn sie auch mit Glimpf und gu ter
Wen dung ge ge ben wird.

Wenn man aber bei der Ge le gen heit noch Un an ge neh mes und Har tes hö ren
muß, das schmer zt und ver wun det tief und hört sich nicht ge las sen an. Hält
man auch äu ße r lich die Emp find lich keit zu rück, so fühlt man sich doch in
sich un wil lig, nie der ge schla gen und be lei digt. Auch der na tür lich gut ge ‐
sinn te Mensch kann nicht an ders. Die Na tur nimmt übel.

Bei dem cana nä i schen Wei be nichts von al le dem. Ihr Herz ist ge die gen und
fix und die flüch ti ge Na tur und Emp find lich keit ist abe.
Sie hört den Mann Got tes, den sie so herz lich ge be ten hat te, die har ten Wor ‐
te aus spre chen und wird nicht be lei digt. Sie hat te ge glaubt, daß ein sol cher
Mann für al le Men schen sei und daß al le, die in sol cher Noth sind und Hil fe
brau chen, glei ches Recht an und zu ihm hät ten. Nun das aber nicht ist, nun
sie hört, daß die Ju den die Kin der sind und ihren das Brot ge hört, tritt sie
gleich zu rück. Sie kann dann kein Brot ver lan gen, ver langt auch kein Brod.

„Aber doch es sen die Hünd lein von den Bro sa men, die von ih rer Her ren Ti ‐
sche fal len.“



49

Da ant wor te te Je sus und sprach: Weib, dein Glau be ist groß; dir ge sche he,
wie du willst.

Und, Andres, es ge schieht ge wiß ei nem jed we den, wie er will, wenn er so
ge sinnt ist und wenn er so glaubt.
Wer zwei felt, sagt Ja ko bus, der ist gleich wie die Mee res wo ge, die vom
Win de ge trie ben und ge we bet wird. Sol cher Mensch den ke nicht, daß er et ‐
was von dem Herrn emp fan gen wer de.

Ein sol cher war Pe trus. Der ver trau te gleich den Wor ten Chris ti, und glaub ‐
te, und „ging auf dem Was ser, daß er zu Je su kä me.“ Als er aber den star ken
Wind sa he, er schrak er, und hub an zu sin ken. Je sus aber er griff ihn und
sprach zu ihm: „O du Klein gläu bi ger, war um zwei fel test du?“

Du wun derst dich, daß sol che Er fah run gen so sel ten sind und daß so we nig
Glau be in der Welt ist! - Du be sinnst dich nicht, sonst wür dest du dich nicht
wun dern.
Chris tus sag te, was nicht oft ge nug wie der holt wer den kann, zu den Pha ri ‐
sä ern: „Wie kön net ihr glau ben, die ihr Eh re von ein an der neh met und die
Eh re, die von Gott al lein ist, su chet ihr nicht.“

Wenn man das be denkt und dann auf rich tig in sei nen ei ge nen Bu sen greift
und um sich her das We sen und Trei ben un ter Ge lehr ten und Un ge lehr ten
an sieht, so weiß man, wor an man ist und wun dert sich nicht mehr.

Auch kann hin und wie der et was der Art ge sche hen, oh ne daß es be kannt
wird. Denn der Glau be ist nicht laut. Er spricht bei sich selbst: Möch te ich
nur sein Kleid an rüh ren u. s. w. und tritt von hin ten zu ihm. Und wenn er
ge sund wor den ist, so ist ihm das hei lig und er mag es sich selbst kaum ge ‐
ste hen.
Was du über die ers ten Chris ten, die von dem Ne ro, um ihres Be kennt nis ses
wil len, ge mar tert und ge töd tet wur den, und über uns, wenn wir in je nen
Zei ten ge lebt hät ten u. s. w. am En de dei nes Brie fes schreibst, Andres, das
hat mich recht ge rührt. Du lie ber, her zi ger, be schei den er Andres!

Aber du ir rest dich über sich selbst. Dei ne Er ge bung, dein Be ten für den
Ne ro, und dei nen Wi der wil len ge gen al le Selbst ge walt, wenn sie auch in
dei ner Macht wä re, ge be ich dir ger ne zu. Aber dei ne Zag haf tig keit, wenn
die Rei he an dich ge kom men wä re, kann ich dir nicht zu ge ben.
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Frei lich man denkt nicht im mer gleich, und ist ei nem an Ort, und Stel le an ‐
ders zu Muth als auf sei ner Stu ben: und dar um muß man auch nicht in je nen
Zei ten ge lebt ha ben wol len. Aber, wenn wir da mals ge lebt hät ten: du wä rest
nicht ge lau fen, das weiß ich; und du hät test dein Le ben nicht theu er ge ach ‐
tet.

Wer über die se Welt hin aus sieht, und sich der an dern be wußt ist, der ver gilt
nicht Bö ses mit Bö sem, und trotzt nicht; aber er fürch tet auch nicht, und er ‐
schrickt nicht. Kön nen sie doch nur den Leib töd ten, und mö gen die See le
nicht töd ten. Und was ist denn der Leib und das Le ben, wenn von Chris tus
die Re de ist?
Nein, Andres, du wä rest nicht ge lau fen. Du hät test vor dem Ne ro das gu te
Be kennt nis un ver hoh len be zeu get, und dei nen Kopf hin ge hal ten.

Und wenn ich den hät te fal len se hen - ich ste he für nichts; wer wird sich
ver mes sen? Aber mich dünkt, ich hät te mein Hals tuch ge löst, und dem Ne ro
ge sagt: hast du denn nur Ei nen Se gen, Ty rann? seg ne mich doch auch.

Von der As tro lo gie
Ich hät te mir eher des Him mels Ein fall ver mu thet, als daß Du ei ne As tro lo ‐
gie schrei ben wür dest. Du hast zwar von je her mit den Ster nen Dein Fest
ge habt, und pfleg test es im mer als ei ne be sond re gött li che Wohl that an zu se ‐
hen, wenn 's Abends der Him mel hel le und so recht voll Ster nen war; aber
das, glaubt' ich, ste cke so in Dir, sei Rüh rung und Freu de über den gro ßen
herr li chen An blick, wei ter aber den kest Du nichts, und von Dei nen Pro jec ‐
ten und Dei ner As tro lo gia pu ri o re und sub li mio re ist mir nie mals 'n Wört ‐
lein in den Sinn kom men. Du hast aber Recht, Andres, ich ha be dem Din ge
nach ge dacht, und die As tro lo gie fängt an, mir ein zu leuch ten.
Wenn al le Sand kör ner auf der Er de Au gen wä ren, so wür den al le die Au gen
jed we den Stern über sich am Him mel se hen, und al so flie ßen be stän dig aus
jed we dem Stern Strah len auf je des Sand korn der gan zen Erd ves te her ab;
nun ist es aber al ler dings sehr un wahr schein lich, daß ei ne so gro ße Men ge
ei ner Ma te rie, die so schnell so weit her kom men kann und aus so schö nen
un ver gäng li chen Kör pern kommt, oh ne al le Wir kung sein soll te. Mich
dünkt, der blo ße Ein druck in ei ner hei tern Nacht lehrt's ei nen auch schon,
daß die mit so un be schreib li cher Freund lich keit leuch ten den Ster ne nicht
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kal te mü ßi ge Zu schau er sind, son dern An ge hö ri ge der Er de, und Freun de
vom Hau se.

Was Du aus den Ster nen se hen willst und was Du von ihren Kräf ten und
Ein flüs sen vor bringst, das sind vor mir lau ter böh mi sche Dör fer, kommt mir
aber al les doch sehr gründ lich vor, und ich wün sche mir von Her zen Dei ne
an däch ti ge from me Emp fin dung, mit der Du von den Ster nen sprichst, und
dar in al le Dei ne Ide en schwim men wie Blu men im Mor gen thau und wie die
In seln im Meer. Die Him mels lich ter sind doch wirk lich, wie die Au gen am
Men schen, off ne re oder zar ter be deck te Stel len der Welt, wo die See le hel ‐
ler durch scheint.
Sehr an muthig ist's mir in Dei nem Brief zu le sen ge we sen, daß Dei ne Braut
auch so an den Ster nen hängt und in Dei ne Ide en ent riert, und daß Ihr bei de
oft stun den lang den all um fun keln den Stern him mel an seht, oh ne durch Eu re
Lie be in Eu rer An dacht ge stört zu wer den. Sie muß gar ei ne gu te Per son
sein, und Du bist 'n lie ber Andres.

Es freut mich je des mal in die See le, wenn ich von ei nem Men schen hö re,
der bei ei ner Lei den schaft den Kopf im mer noch oben be hält, und Braut
und Bräu ti gam für et was bes sers ver ges sen kann. Ad dies, Herr Zo roas ter.

Sonst thu' ich Dir noch be rich ten, daß ich it zo, Gott sei tau send mal Dank!
drei Kin der hab' und auf's and re hal be hal be Dut zend los ge he. Du kannst
nicht glau ben, Andres, was ein Fest es für mich ist, wenn der Ade bär ein
neu es Kind bringt, und die Sach' nun glü ck lich gethan ist und ich 's Kind im
Arm ha be. Kann sich kei ne Trut hen ne mehr freu en, wenn die Küch lein un ‐
ter ihr aus den Ei ern hüp fen. „Da bist du, lie bes Kind“, sag' ich denn, „da
bist du! sei uns will kom men! es steht dir nicht an der Stir ne ge schrie ben,
was in die ser Welt über dich ver hängt ist, und ich weiß nicht, wie es dir ge ‐
hen wird, aber Gott lob, daß du da bist! und für das Ue b ri ge mag der Va ter
im Him mel sor gen.“
Denn herz' ich's, be seh's hin ten und vorn und bring's der Mut ter hin, die
nicht mehr den ket der Angst! und denn die al ten Kin der auf die Er de ge legt,
und in Got tes Na men oben dar über weg, und über Tisch und Bän ke. Leb
wohl, Andres. Dein

Sein Die ner rc.
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Von der My tho lo gie
Du möch test gern den Sinn der un ter ir di schen Un ter neh mun gen in der My ‐
tho lo gie der al ten Völ ker wis sen, und war um doch die gro ßen he ro i schen
Men schen, die feu ri gen Su cher und Lieb ha ber der Wahr heit, in die Un ter ‐
welt her un ter ge stie gen sind.

Ich den ke, Andres, weil sie, was sie such ten, hier oben nicht ha ben fin den
kön nen. Wer hier sein Ge nü ge fin det, der muß mit un voll kom me ner, sicht ‐
ba rer, ver än der li cher und ver gäng li cher Na tur ge nug ha ben. Wenn al so ei ne
voll kom me ne, un sicht ba re, un ver än der li che und un ver gäng li che Na tur der
Freund war, den ih re See le lieb te, so muß ten sie ihn an ders wo su chen ge ‐
hen. Sei ne Fuß stap fen fan den sie in dem Sicht ba ren und Ver gäng li chen
wohl, aber ihn fan den sie da nicht.
Doch, war um gra de un ter der Er de die Ver ede lung sein selbst su chen?

Wird doch nichts in der Luft ge sä et! Sa men und Thier ar ten le gen in der Er ‐
de die Scha le ab, ehe sie ih re neue Ge stalt und Exis tenz er hal ten. Ge hen
doch auch die Men schen leib lich in die Er de, ihren Staub ab zu schüt teln und
der Wahr heit nä her zu kom men. Viel leicht, daß da her ein Bild ge nom men
ist; oder, weil das Wei zen korn, ehe es Frucht bringt, zu vor er ster ben und al ‐
so ei nen Schritt rück wärts, her un ter, thun muß; oder, weil die Wei sen sich
fü gen woll ten in die Ide en der Welt, die dort Schät ze ver mu thet und sucht;
oder, weil der ih ri ge da ge fun den wird, wo es Mü he kos tet hin zu kom men,
und wo nicht ein je der von Hau se aus hin se hen kann. Viel leicht ist's auch
noch an ders, Andres, ich weiß nicht; aber mich dünkt, wenn wir hät ten er ‐
fin den sol len, wir hät ten auch die Schwär mer in der Luft, und die wah ren
ernst haf ten Lieb ha ber un ter der Er de su chen las sen.

Of fen bar muß man von Er de und Him mel und von al lem, was sicht bar ist,
die Au gen weg wen den, wenn man das Un sicht ba re fin den will. Nicht, daß
Him mel und Er de nicht schön und des An se hens werth wä ren. Sie sind
wohl schön und sind da, um an ge se hen zu wer den. Sie sol len un se re Kräf te
in Be we gung set zen, durch ih re Schö ne an ei nen, der noch schö ner ist, er in ‐
nern und uns das Herz nach ihm ver wun den. Aber, wenn sie das gethan ha ‐
ben, denn ha ben sie das ih ri ge gethan, und wei ter kön nen sie uns nicht hel ‐
fen.
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Der Mensch ist rei cher als sie, und hat, was sie nicht ge ben kön nen. Al les,
was er um sich her Le ben ha ben sieht, stirbt; und er weiß von Un sterb lich ‐
keit. Er sieht in der sicht ba ren Na tur nichts als Zeit li ches und Ört li ches; und
er weiß von ei nem Ewi gen und Un end li chen. Er sieht nur Man nich fal tig ‐
keit, lau ter Zer streu tes und Zer stü ckel tes; und doch will er im mer Ei nen,
un ter Eins fas sen, aus Ei nem her lei ten usw..

Wie und wo her könn ten ihm sol che he te ro ge ne und be wun derns wür di ge
Din ge kom men, wenn sie nicht aus ihm selbst kä men und in ihm nicht et ‐
was he te ro ge nes und be wun ders wür di ges wä re.
Selbst die Weis heit und Ord nung, die der Mensch in der sicht ba ren Na tur
fin det, legt er mehr in sie hin ein, als er sie aus ihr her aus nimmt. Denn er
könn te ih rer ja nicht ge wahr wer den, wenn er sie nicht auf et was, das er in
ihm hat, be zie hen könn te, so wie man oh ne Maß nicht mes sen kann. Him ‐
mel und Er de sind für ihn nur ei ne Be stä ti gung von ei nem Wis sen, deß er
sich in sich be wußt ist, und das ihm die Kühn heit und den Muth gibt, al les
zu meis tern und aus sich zu rec ti fi cie ren. Und mit ten in der Herr lich keit der
Schöp fung ist und fühlt er sich grö ßer als al les, was ihn um gibt, und sehnt
sich nach et was an derm.

Andres, der Mensch trägt in sei ner Brust den Keim der Voll kom men heit
und fin det au ßer ihr kei ne Ru he. Und dar um jagt er ihren Bil dern und Con ‐
ter fei's in dem sicht ba ren und un sicht ba ren Spie gel so rast los nach und
hängt sich so freu dig und be gie rig an sie an, um durch sie zu ge ne sen. Aber
Bil der sind Bil der. Sie kön nen, wenn sie ge trof fen sind, sehr an ge nehm
über ra schen und täu schen, aber nim mer mehr be frie di gen. Be frie di gen kann
nur das We sen selbst, nur frei es Licht und Le ben - und das kann ihm nie ‐
mand ge ben, als der es hat.

Gott be foh len, Andres.
Dein rc.

Von we gen ei ner ge wis sen Ver mut hung.
Es ist mir an ge nehm, aus Jost sei nem Fracht zet tel zu ver mer ken, daß Du
wil lens bist, Dich wie der zu ver hei rat hen. Glück zu! lie ber Andres.

Das Hei rat hen kommt mir vor wie 'n Zu cker bolt je oder -boh ne; schmeckt
an fangs süß licht, und die Leu te mei nen denn, es wer de ewig so fort ge hen.
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Aber das Bi schen Zu cker ist bald ab ge leckt, sieht Er, und denn kommt in ‐
wen dig bei den meis ten 'n Stück As se foe ti da oder Rha bar ber, und denn las ‐
sen sie 's Maul hän gen. Bei Dir nun soll's nicht so sein! Du sollst, wenn Du
mit dem Zu cker fer tig bist, ei ne wohl schme cken de kräf ti ge Wur zel fin den,
die Dir Dein le be lang wohl thut! Wie ich Dich ken ne, und Dei ne Wirth schaft
mit der se li gen Ger trud an ge se hen ha be, bin ich auch über zeugt, es wer de
so ge hen; Du müß test denn gar an ei nen Höll be sen ge rat hen sein, und der
gibt es nicht vie le. Die Wei ber sind ge schmei di ge gu te Ge schöp fe, und
wenn Du von ei ner hörst, die ihrem Man ne krum me Sprün ge macht, kannst
Du al le mal zehn ge gen eins wet ten, daß es sich ge gen sie nicht be tra ge,
wie's ei nem christ li chen Ehe mann wohl zu steht.

Schreib's mir ja vor her, wenn die Hoch zeit ist; denn wir wol len selbst kom ‐
men, und ich will Dir auch ei nen Hoch zeit brief schrei ben und Dir dar in eins
auf mei ner Har fe sin gen und spie len. Heißt so viel, ich will Dir aus al ter
Lie be 'n Car men ma chen, denn das be greifst Du wohl, daß man in ei nem
Brie fe nicht sin gen, noch auf der Har fe spie len kann, und pflegt man der ‐
glei chen po e ti sche Re den sar ten zu nen nen, die in Pro sa im mer am un rech ‐
ten Or te ste hen.
Leb wohl, lie ber Andres, und grü ße Dei ne Braut von mei nent we gen, und
schick mir ihren Schat ten riß, wenn's auch nur mit ei ner Koh le ge macht ist,
ich will's Dir zu lieb auf hän gen, und Du kannst Dich da durch in si nu ie ren;
denn sie ha ben's ger ne, daß man ihren Schat ten neh me. Noch ein mal, leb
wohl, Herr Bräu ti gam, Gott ge be Dir ei ne gu te Frau, und schrei be bald,
oder ich ver har re rc.

Was edel ist
(Fort set zung des Brie fes „Frei sein ist ein an der Ding als an sei ner Ket te rei ‐
ßen und rüt teln“)

Ich soll Dir das wei ter aus ein an der set zen - .
Edel ist: Ahn dung der Hei math; das Gu te in Fein des Land; der Kö nig im
Ge fäng nis. Wer Freu de am Gu ten hat und ger ne gut wä re, und mit sich
kämpft und strei tet, daß er's sei, der ist ein ed ler Mann.

Was soll ich Dir viel aus ein an der set zen? Du weißt ja, bes ser als ich, wie es
geht. Man will gern im mer - das Eit le nicht lieb ha ben, un par tei isch sein,
nicht bö se wer den, wenn man be lei digt wird, geist lich ge sinnt sein u. s. w.;
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aber man kann es nicht. Wenn auch aus wen dig, so geht es doch in wen dig
nicht rein ab. Und, wenn auch das Feld be hal ten wird, so ist dar um doch
kein Frie de. Der Feind bleibt im Lan de, und man muß mit dem Ge fan ge nen
sich pla cken und pla gen.

All' Fehd' ein En de, und rein Haus ma chen: das ist die Weis heit Got tes, wel ‐
che die Edeln ge lüs tet zu schau en, die Wei sen wis sen, und die Tho ren ver ‐
ach ten.
Edel ist al so nicht gut; aber es ist dar um edel und nichts ge mei nes, und ihm
ge bührt Eh re und Ach tung von je der mann, wo es sich se hen läßt.

Von den Mund-Edeln, die näm lich nur von Edel und Gut spre chen und
schrei ben, tief ge lehrt oder un ge lehrt, ist hier die Re de nicht. Die wer den gar
nicht mit ge zählt.

Oh ne Kampf und Ver leug nung gibt es kei nen Adel und wah ren Werth für
den Men schen, und oh ne Kampf ken net er die Kluft nicht, die in un serm In ‐
wen di gen zwi schen Wol len und Sein, zwi schen Edel und Gut, be fes tigt ist,
und kann sie nicht ken nen. „Die auf dem Meer fah ren, die sa gen von sei ner
Fähr lich keit -. Da selbst sind selt sa me Wun der, man cher lei Thie re und Wall ‐
fi sche: durch die sel ben schif fet man hin.“
Er fah rung ma chet den Meis ter. Und nur die, wel che sich in den De fi leen
und La by rin then je ner gro ßen Kluft ver sucht und mit den selt sa men Wun ‐
dern und man cher lei Un ge heu ern vor den Tho ren des Frie dens ge kämpft
und sich selbst dar an ge wagt ha ben, nur die kön nen wis sen: ob es dort Mü ‐
he und Fähr lich keit hat, und ob man dort ei nes hei li gen Zwei ges be darf
oder nicht. Und es wä re sehr lus tig zu se hen, wenn ein Stu ben zeich ner ei ‐
nen sol chen ed len Rit ter und Ve teran, der un ter den Waf fen an Ort und Stel ‐
le grau ge wor den ist, aus sei nen Land kar ten zu recht wei sen und ei nes bes ‐
sern be leh ren woll te.

Du sie hest denn, wel chen Leu ten die Re li gi on gleich gül tig und ent behr lich
be dün ken kann, und wel chen Leu ten sie un ent behr lich und hei lig ist; und
daß die se, al le Compli men te bei Sei te ge setzt, sich ih rer An häng lich keit
und Ach tung nicht zu schä men brau chen.

Leb wohl, Andres.

We gen den Ge burts ta gen im Au gust 1777.
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Mein lie ber Andres, Wir ha ben ei nen recht lus ti gen Tag ge habt. Du weißt
wohl, ich ha be vie les nicht, aber 'n Ge burts tag hab' ich doch, und der ist ge ‐
fei ert wor den. Mein Vet ter stell te vier Ge vat tern und Freun den, die al le im
Au gust ge bo ren sind, zu Eh ren 'n Fest an, und da war er so gra ti ös, mei nen
Ge burts tag mit ein zu schlie ßen. „Denn“, sag te er, „Ihr seid doch mein lie ber
Vet ter.“ Wir fei er ten al so die fünf Ge burts tä ge. Merk' aber, wie wir ihm thä ‐
ten.

Des Mor gens vor Son nen auf gang las ich 'n Ca pi tel in der Bi bel, leg te drauf
mei ne ro the Wes te an, die ich in Ja pan bei der Au di enz an hat te, und sah
dar in die Son ne auf ge hen, und weck te denn al le Leut im Hau se. Ei ne Stun ‐
de drauf feu ert' ich 'n Pis to len schuß los. Ich ha be die Pis to le noch von mei ‐
nen Rei sen mit bracht, und sie knallt gut, wenn sie recht ge la den ist; dies mal
war aber durch 'n Ver sehn das Meis te auf die Pfan ne ge kom men. Nach dem
nun sol cher ma ßen dem Pu bli co war kund gethan wor den, was den Tag wer ‐
den soll te, wa ren wir ei ni ge Stun den ganz stil le, den Ef fect davon ab zu war ‐
ten; doch wu schen wir uns wäh rend der Zeit al le im kla ren Bach das Ge ‐
sicht, da mit es recht fröh lich aus se he, und gin gen 'n Klei nes am Bach auf
und nie der.
Um sie ben Uhr ward 'n Si gnal ge ge ben, daß das Früh stück pa rat sei, und
wir zün gel ten 'n we nig, und nach dem Früh stück ging 's Glü ck wün schen an.
Die fünf Ge burts tags leu te wa ren H- am -l, -r in W-, -y in -g, -n in -i, und
ich. Die bei den letz ten, als näm lich -n und ich, wa ren ge gen wär tig, die drei
ers ten, aber nicht. Wir bei de emp fin gen al so von der gan zen Ge sell schaft ei ‐
nen Glück wunsch und Hand schlag; die ab we sen den aber wur den mit Krei ‐
de auf den Tisch ge malt, und in je der von der Ge sell schaft mach te 'n Strich
zu ihren Fü ßen. Wei ter wur den nun al ler hand Ge sprä che von Ge burts tä gen
ge führt, und wie Per so nen bei die ser Ge le gen heit in Ex ces su oder in De fec ‐
tu pec ci ren, Ge schich ten er zählt, Fra gen auf ge ge ben, z. Ex. war um 'n Ge ‐
burts tag nur al le Jahr ein mal kömmt u. s. w.

Um zwölf Uhr ward zur Ta fel ge bla sen, und weil gra de kei ne Trom pe ten
und Pau ken zur Hand wa ren, muß te ich's auf'm Tri a n gel thun. Die Ta fel war
von acht Cou verts, und drei Gän gen. Zu erst Reis brei in ei ner gro ßen Scha le
mit ten auf dem Tisch, und nach kur z er Wei le auch auf acht Tel lern rund um
die Scha le; dann kam But ter und Kalb fleisch; und zu letzt Ku chen. Du siehst
draus, daß wir hoch schmaus ten; zu gleich kannst Du aber dar aus se hen, daß
der Lu xus seit Abra ham's Zeit um ein Drit tel ge stie gen ist. Mein Vet ter
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spen dier te auch ei ni ge Fla schen gu ten Wein, die denn ge wal tig wirk ten und
vor Ge sund hei ten, die aus dem Mun de her aus ka men, kaum hin ein kom men
konn ten, und die Pis to le brumm te im mer drein und zer ar bei te te sich recht.

Es ist mir lieb, daß dei nem Jost die Knol len am Hal se wie der ver gan gen
sind. 's ist im gan zen mensch li chen Le ben so, Andres. Es wer fen sich von
Zeit zu Zeit Knol len auf; ich hab' aber be merkt, daß sie meis tens auch wie ‐
der ver ge hen, wenn man nur Ge duld hat. Und denn so kömmt 'nmal so 'n
Ge burts tag oder sonst et was und macht ei nen auf lan ge Zeit al le Knol len
ver ges sen.
Nach der Ta fel ward von Jung und Alt ei ne gro ße Pro me na de in den Wald
vor ge nom men. Die Cha peaux mach ten bei der Ge le gen heit al ler hand
Sprün ge wie die Zie gen bö cke, und die Weibs leu te kram ten mit Blu men.

Hätt's bald ver ges sen, Dir zu mel den. Ich ha be mir seit dem ei ne Ka no ne an ‐
ge schafft, die gar vor treff li che Diens te thut, und viel Me tall in der Stim me
hat. Wenn Du nun Ge burts tag, Kind tau fe, oder sonst was zu ka no nie ren
hast, lie ber Andres, 's sei, was es wol le, so schreib's mir nur ; soll so gut be ‐
sorgt wer den, als wenn's mei ne eig ne Sa che wä re.

Um fünf Uhr ka men wir wie der zu Hau se, und ward gleich Ord re ge ge ben,
daß die Oper an ge hen soll te. Sie war von mei nem Vet ter und führ te den Ti ‐
tel : Ahas ve rus und Mar dochai. Es war ei gent lich ei ne Wan do per, die so mit
ei nem Stock an der Wand vor ge stellt wird, und er hielt all ge mei nen Bei fall.
Nach der Oper wur den Bäu me ge pflanzt, da mit die Kin der und Kin des kin ‐
der sich da bei die ses Ta ges er in ner ten, und sich von den vier Ge vat tern und
der Pis to le und der Oper Ahas ve rus und Mar dochai er zähl ten.

Abends war wie der Grand Sou per von Kar tof feln und Hal ten hö fer Bier;
und da mit war's al le, wirst Du den ken. Das dacht' ich auch; aber hö re wei ‐
ter. Es hat te schon den gan zen Tag ge mun kelt, daß 'n Feu er werk ab ge brannt
wer den soll te; nun ward es aber hau te ment de kla riert, und die gan ze Ge sell ‐
schaft be gab sich in Pro ces si on hin ten in mei nes Vet ters Gar ten ne ben dem
Echaf aut, das Feu er werk an zu se hen. Es be stand aus ei nem Pe ter männ chen
von an dert halb Zoll und re üs sier te un ge mein. Weil so 'n Ding gar zu herr ‐
lich an zu se hen ist, hab' ich mir von mei nem Vet ter das Re cep aus ge be ten,
und will's Dir hier com mu ni cie ren. „Man nimmt 2 Loth Pul ver, reibt es
klein und thut Brun nen was ser da zu quan tum sa tis; dann wird's 'n Teig, und
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man formt es, ent we der ke gel för mig wie 'n Kircht hurm oder vier eckig, wie
die Py ra mi den in Ägyp ten wa ren, thut oben dar auf ei ni ge Kör ner tro cke nes
Pul ver und zün det's an.“ Du mußt aber al les Pul ver, wenn Du noch wel ches
hast, vor her auf die Sei te thun, auch Dich über haupt mit dem Pul ver in Acht
neh men, sonst kannst Du Dir die Na se ver bren nen. Um 10 Uhr 8 Mi nu ten
ging das Feu er werk an und währ te bis 10 Uhr 8 1/3 Mi nu te. - Du lachst,
Andres? Hör, das Groß und Viel thut's nicht im mer, und ich schwö re Dir,
daß der Groß-Sul tan, wenn er an sei nem Ge burts tag ein Feu er werk von
20000 Lö wen tha lern ab bren nen läßt, nicht ver gnüg ter sein kann, als wir bei
dem Pe ter männ chen von an dert halb Zoll wa ren. Der Mensch ist Gott lob so
ge baut, daß er mit an dert halb Zoll recht glü ck lich sein kann, und wenn das
die Leu te nur recht wüß ten, so würd 'n groß Theil Ach und Weh we ni ger in
der Welt sein. Da mi schen sich aber gleich Ei tel keit und Stolz ein, und die
hem men al len Ge nuß, und das ist ein gro ßes Un glück.

Um eilf Uhr gin gen wir zu Bett und schlie fen flugs und fröh lich ein. Dein
rc.

Wel che Ge schich ten mir die herr lichs ten dün ken
Du fragst, wel che Ge schich ten mir die herr lichs ten dün ken? Al le, Andres,
al le! … ein je des Wort, das aus sei nem Mun de ge gan gen ist, ei ne je de Be ‐
we gung sei ner Hand … sei ne Schuh rie men sind mir hei lig. Und wer kann
sich was wol len dün ken las sen?

Wenn er sagt: „Frie de sei mit euch“, so ha ben wir un ser gan zes Le ben zu
tun und wer den es wohl im Him mel erst ver ste hen ler nen, was das ein zi ge
Wort Frie de in sei nem Mun de heißt.

Andres, Du kannst den ken, daß al les, was ihn an geht und was er ge sagt und
ge tan hat, viel Sinn und Be deu tung ha be; und daß wir zu klein sind, über
die Herr lich keit der Ge schich ten zu rich ten.
In des ma chen sie doch, wie sie da ste hen, auf un ser Herz ver schie de nen
Ein druck; und da, muß ich sa gen, freu en mich die am meis ten, wo er vom
ewi gen Le ben spricht und von ei nem Trös ter, den er sen den will; wo er den
Blin den die Au gen auf tut; wo er die Sei nen liebt bis ans En de und mit ih nen
das Abend mahl hält, und wo er Tod und Teu fel meis tert.

Denk ein mal, Andres, wenn der Teu fel, der so mäch tig ist, und der nur
Freu de dar an hat, zu quä len und al les um sich her elend zu ma chen, wenn
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der freie Hand und nie mand über sich hät te; was wür de aus der Welt und
uns ar men Men schen wer den! Muß es ei nen denn nicht freu en, wenn man
sieht, daß er ei nen Über mann hat, und daß ge ra de der sein Über mann ist,
der da half und ge sund und se lig mach te al le, die zu ihm ka men, und des sen
Barm her zig keit kein En de hat? Und der Tod? Er ist doch schreck lich,
Andres, und der Wurm am Zaum krümmt sich vor ihm, denn er nimmt uns
al les. Wenn Du nun siehst, daß un ser Herr Chris tus zu Nain ei nen To ten er ‐
weckt, den sie zu Gra be tru gen, und zu Be tha ni en ei nen, der schon vier Ta ‐
ge im Gra be ge le gen war usw., wenn Du ihn nun von Hüt ten des Frie dens
spre chen hö rest, wo wir un se ren An selm wie der se hen sol len, und wo die
gu ten und from men Men schen al ler Zei ten und Völ ker sol len ver sam melt
wer den; wenn Du ihn nun sa gen hörst, daß, wer an ihn glaubt, nicht ster ben
soll, ob er gleich stür be; - freut Dich das nicht, Andres? Und wünscht Du
nicht von Her zen, an ihn zu glau ben? Aber „der Glau be ist nicht je der ‐
manns Ding“, und er steht nicht so zu Ge bot, Andres. Die Apo stel selbst,
die um ihn wa ren, und die ge se hen und ge hört hat ten, „spra chen zu dem
Herrn: stär ke uns den Glau ben“. Ich se he an dem ka na nä i schen Weib lein
und an de ren Ex em peln, daß man we nig wis sen kann und gro ßen Glau ben
ha ben; und an der Pha ri sä ern usw., daß man viel wis sen kann und doch
nicht glau ben. Chris tus sag te zu den Pha ri sä ern: „Wie könnt ihr glau ben, die
ihr Eh re von ein an der neh met“, und Pau lus spricht von „Men schen von zer ‐
rüt te ten Sin nen, un tüch tig zum Glau ben“ usw.

Da her se he ich die Ge schich ten, wo vom Glau ben die Re de ist, flei ßig an
und mer ke auf den Sinn sol cher Leu te, um dar aus zu ler nen: nicht was ich
noch wis sen muß, um glau ben zu kön nen, son dern was ich noch ver ges sen,
mir aus dem Sinn schla gen und von mir ab tun muß, da mit der Glau be recht
an mir haf ten kön ne.
Dein usw.

Wo er ist, ist das Ge lob te Land
Sein Reich ist nicht von die ser Welt - dar um haß ten ihn die Ju den und ver ‐
folg ten und tö te ten ihn. …

Laß uns nicht ver dam men, Andres!
Es ist him mels chrei end, was sie ge tan ha ben, und davon ist nicht die Re de.
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Aber un ser Herr Chris tus gibt kei nem das Recht, den ers ten Stein auf zu he ‐
ben, als der rein ist. Und wer ist rein?

Wir sol len nicht lieb ha ben die Welt und was in der Welt ist; wir sol len un ser
ei ge nes Le ben has sen und ver lie ren, und es soll geist lich bei uns ge rich tet
sein.
Nicht ver dam men, Andres!

Es ist sehr recht und wahr von Dir ge schrie ben, Andres, daß man ihn so in ‐
nig lie ben und so mit gan zem Her zen an ihm han gen kann, weil er so durch ‐
aus und über al les gut ist; auch ist das sehr recht und wahr, daß ei nen die
Men schen ge stalt an ihm so wun der bar freu et. Aber, daß Du so ger ne im Ge ‐
lob ten Land sein möch test!

Es dünkt ei nem frei lich so, Andres, als wä re von den We gen, die er ge wan ‐
delt, von den Ber gen, auf de nen er mit sei nen Jün gern ge ses sen ist, noch der
Se gen nicht wie der ge nom men; als wer de man auf dem Öl ber ge noch Spu ‐
ren sei nes Nacht la gers, auf dem Ta bor noch Strah len sei ner Ver klä rung fin ‐
den; als ste he, wo er die Stadt an sah und über sie wein te, wo er nie der knie te
und be te te, wo er das hei li ge Abend mahl ein setz te, wo er ge kreu zigt und
ge stor ben ist, noch im mer ein Kreis En gel und ge lüs te, in das Ge heim nis
hin ein zu schau en, und be wa che den Ort; kurz, als sei er ins im Ge lob ten
Land nä her. Wir wis sen aber, daß er ein mal auf Er den er schie nen ist, sicht ‐
bar, da mit al le Men schen wüß ten, daß er sei und wes sie sich zu ihm zu ver ‐
se hen ha ben; und daß er un sicht bar al lent hal ben ist. Und wo er ist, Andres,
ist das Ge lob te Land.
Wie ge sagt, sol che Emp fin dun gen, so lieb lich und lo bens wert sie sind, kön ‐
nen zu weit füh ren, und sie sind nicht die Sa che.

Uns und un se rem ver dor be nen Wil len auf rich tig ent sa gen und sei nen Wil ‐
len tun, das ist die Sa che; und es ist in kei nem an de ren Heil.

Gott sei mit Dir, mein lie ber Andres, und be su che mich bald.

Post script an Andres.
Da, Du lie ber Andres, hast Du Pro ben von Ba con und New ton; ei ne Pro be
von Boy le fin dest du vor ne.
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Und wie ge fal len Dir die se Phi lo so phen? Heut zu ta ge lau tet die Spra che an ‐
ders.

An Fleiß, Scharf sinn, Ein sicht und Ge schick lich keit hat es doch die sen Leu ‐
ten nicht ge fehlt, und es wird wohl nur we ni gen ein fal len, sich mit ih nen zu
mes sen; er fun den ist seit ih rer Zeit auch nichts, das zu ei ner an dern Spra che
be rech ti gen könn te, und doch wis sen sie jet zo al les an ders und bes ser.
Ich leug ne Dir nicht, Andres, daß ich an die sem Ro bert Boy le, an die sem
Franz Ba con und an die sem Isaak New ton mei ne gro ße Freu de ha be. Nicht
so wohl der Re li gi on we gen; die kann, ver steht sich von selbst, durch Ge ‐
lehr te nicht ver lie ren noch ge win nen, sie mö gen klein oder groß sein. Aber
es freut, wenn man z. E. so ei nen der flei ßigs ten und un ver dros sens ten Na ‐
tur for scher, der in ihrem Dienst grau ge wor den war und mehr von ihr wuß te
und er fah ren hat te, als die meis ten von ihr wis sen und er fah ren ha ben; wenn
man so ei nen Vo gel Ju pi ter's mit dem ho hen und schar fen Blick, der den
von den Nach kom men bis jetzt mehr be wun der ten als be nutz ten Plan und
Grund zu ei ner neu en und wahr haft gro ßen Phi lo so phie ge legt hat; und ei ‐
nen der ers ten, wenn nicht den ers ten, Ma the ma ti ker von Eu ro pa, der, was
Conda mi ne und Mau per tu is durch Mes sun gen un ter dem Ae qua tor und am
Pol der Er de über ih re Ge stalt fan den, auf sei ner Stu dier stu be ahn de te und
vor her sag te und durch sei ne küh ne Ma the ma tik und sein At trac ti ons sys tem
den Stern him mel und die gan ze Schöp fung in ein neu es Licht setz te rc. sol ‐
che Män ner mit ihren Ein sich ten sich nicht wei se dün ken und sie, nach dem
sie in die Ge heim nis se der Na tur tie fer als an de re ein ge drun gen wa ren, lehr ‐
be gie rig und mit dem Hut in der Hand, wie es sich ge bührt, ne ben dem Al ‐
tar und den grö ßern Ge heim nis sen Got tes ste hen sieht …. es freut, Andres,
und man faßt wie der Muth zu der Ge lehr sam keit, die ih re Freun de und An ‐
hän ger wirk lich mehr wis sen und doch da bei ver nünf ti ge Leu te blei ben läßt,
und sie nicht zu Nar ren und Spöt tern macht. Und es thut ei nen son der li chen
Ef fect, Andres, wenn man nun auf der an dern Sei te von den leich ten Trup ‐
pen mit dem Hut auf dem Kopf vor bei de fi lie ren und hoch wei se die Na se
rümp fen sieht.

Aber Du sagst, es ha be frei lich mit dem Na se rümp fen nichts zu be deu ten;
Du möch test aber ger ne wis sen, wie es mög lich sei, da die Sa chen nach wie
vor die sel ben sind, daß Leu te, de nen man doch Scharf sinn nicht ab spre chen
kann, sie jetzt so an ders an se hen und urt hei len, und wie die Re li gi ons ver ‐
ach tung so all ge mein ge wor den.
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Wer weiß das, Andres, und wer kann das sa gen?

In der phy si schen Welt zieht von Zeit zu Zeit, son der lich im Früh jahr, man
weiß nicht nach wel chen Ge set zen, so ein kal ter gif ti ger Ne bel durch Gär ‐
ten und Wie sen, der auf dem Strich, den er trifft, die Pflan zen und Ge wäch ‐
se übel zu rich tet. Es muß wohl auch so in der mo ra li schen Welt sein. Denn
da ist auch, seit drei ßig vier zig Jah ren, so ein al les Po si ti ve weg wer fen der
und kein Ge setz au ßer sich an er ken nen der Geist durch die ge lehr ten und
durch die po li ti schen Gär ten und Wie sen ge zo gen.
Ge we sen sind die se Geis ter im mer in der mo ra li schen Welt, und was sie ge ‐
ra de so in den Zug ge bracht hat, weiß ich nicht; aber ge för dert und fort ge ‐
hol fen ha ben sie sich ein an der wech sels wei se. Und wer Recht be hält, weißt
Du wohl, wird von den meis ten ge lobt und an ge se hen, als ob er auch Recht
ha be; und was von den meis ten ge lobt wird, weißt Du wohl, dem geht man
ger ne nach.

Sieh nun, durch ei ne sol che Denkart ist, im All ge mei nen, der Ge schmack
an der Er fah rung mehr ver lei det und der Ekel dar an mehr ver meh ret wor ‐
den.

Es er for dert näm lich Ge duld, Ru he und De ferenz, zu den Fü ßen der Er fah ‐
rung zu sit zen und auf ih re Win ke zu war ten, sich oft sein Con cept, wenn
man sie meint ver stan den zu ha ben, wie der von ihr ver rü cken und sich
über haupt von ihr hu deln, plat zen und pla gen zu las sen; der Bau aus ihren
Back stei nen geht nur lang sam von stat ten, und fällt gleich nicht im mer sehr
in die Au gen; es ist lang wei lig, an ihren Krü cken ge hen zu ler nen rc. Und
es ist viel leich ter und lus ti ger und glor rei cher, oh ne sie Schlös ser zu bau en
und auf sei nen Flü geln kühn und hoch in Lüf ten zu schwe ben. Nur je nes,
sagt Boy le, macht be schei den und bes sert, und die ses blä het auf und macht
leicht sin nig.
Ver nunft und Er fah rung sind hier ein mal Mann und Frau. Wenn die bei de
ein träch tig und or dent lich mit ein an der le ben und haus hal ten, so hängt der
Him mel nicht gleich und im mer voll Gei gen; aber man krüp pelt sich hin
und bringt doch mit der Zeit ei ni ge Pfen nin ge für die Nach kom men zu sam ‐
men. Wenn aber dem Mann die Zeit bei der Frau lang wird und er sie sit zen
läßt und al lein und auf eig ne Hand le ben will, so ver fällt er, oh ne daß er es
selbst weiß und will, auf Thor hei ten und Un sinn und ver führt am En de die
Po li zei be dien ten mit.
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Sei ne Thor hei ten gin gen uns nun wei ter nicht an, Andres; aber wenn man
be denkt, daß sie da durch so man chen, der es nicht bes ser ver steht, ir re ma ‐
chen und um den Se gen des Chris ten t hums brin gen, so muß man sie has sen,
und ich has se sie von gan zem Her zen und hän ge ih nen, wo ich nur kann,
eins mit Ver gnü gen an. Und doch und trotz dem bin ich so ein al ter Nar re,
daß es mir im Grun de doch leid sein kann, und ich ih nen, wenn ich könn te,
lie ber was an ders thä te.

Sieh, Andres, und so über set ze ich denn, in Er man ge lung eig nen Ver mö ‐
gens, daß we nigs tens die Leu te, die es viel leicht nicht wis sen und sich
durch das Wort Phi lo soph blen den las sen, se hen, wie Phi lo so phen wohl
sonst über Re li gi on und Chris ten t hum ge spro chen ha ben.
Sieh, Andres, dar um über set ze ich, und dar um ha be ich je ne gro ße Schat ten
be müht. Und wer weiß, wo zu es gut ist; der rei che Mann mein te ja auch:
„wenn ei ner von den Tod ten zu ih nen kä me“.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me, Stand: Ok to ber 2021, und den
da zu ge hö ri gen Sei ten ent nom men. Die se Sei ten sind:
Al te Lie der
Brie fe der Re for ma ti ons zeit
Ge be te
Zeu gen Chris ti
Bei vie len, aber nicht bei al len Tex ten sind auch die Quel len an ge ge ben.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
 

https://www.glaubensstimme.de/
https://www.alte-lieder.de/
https://briefe.glaubensstimme.de/
https://gebete.glaubensstimme.de/
https://www.zeugen-christi.de/
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Spen den auf ruf
Jung St. Pe ter zu Straß burg
Ich ha� e vor ei ni gen Ta gen das Ver gnü gen, in Straß burg die Kir che Jung St. Pe ter be sich � gen zu kön -
nen - das ist die Kir che, in der Wolf gang Ca pi to die Re for ma � on ein führ te und lan ge pre dig te. Sein
Nach fol ger war Pau lus Fagi us, der dann mit Mar �n Bu cer nach Eng land ging und dort starb.

Es war für mich ein be son de res Er leb nis, weil ich mich mit der Re for ma � on in Straß burg schon lan ge
ver bun den füh le. Die Kir che ist im mer noch evan ge lisch, und der Mit ar bei ter, der die Kir che be treu -
te, gab mir ei ne Rei he in ter es san ter In for ma � o nen über die Ge schich te der Kir che.

In den letz ten Ta gen ha be ich für die Glau bens s�m me das Buch „Die Jung St. Pe ter-Kir che in Straß -
burg“ von Jean-Phi lip pe Lambs, ei nem Pre di ger an Jung St.-Pe ter von 1835 bis 1854, über ar bei tet
und auf ge nom men.

Der Er halt von Jung St. Pe ter ist teu er, die Ge mein de ist auf je de Spen de an ge wie sen. Da her möch te
ich auch hier zu Spen den auf ru fen. Es gibt die Mög lich keit, per Pay pal für die se Kir che und ih re Er -
hal tung zu spen den:

Spen den link Pay pal

Die Home pa ge von Jung St.-Pe ter ist h� ps://www.saint pi er re le jeu ne.org/

Ihr wisst, dass die Glau bens s�m me - und auch die Bü cher der Glau bens s�m me - von An fang an kos -
ten los wa ren. Das wer den Sie auch blei ben. Man che fra gen mich, ob ich Spen den an neh me - das ist
nicht der Fall. Aber je der, der für Jung St.-Pe ter spen det, macht mir ei ne per sön li che Freu de, auch
wenn ich es nicht er fah re.

Euch al len wün sche ich Go� es rei chen Se gen.

An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.

https://glaubensstimme.de/doku.php?id=autoren:l:lambs:lambs-jung_st_peter
https://www.paypal.com/donate?token=b7G3oIVgTBlBnD5xW0Iz05oAoJh0T8h3aTPg71OLXX_gEIT3rCzUPA37ADUQbWqiQvlFIzesNXGr22ZY
https://www.saintpierrelejeune.org/
mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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An mer kun gen

[←1]
Eben bür ti ge Geg ner
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[←2]
Ra sches Ge richts ver fah ren in Staats sa chen
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[←3]
Bei Gleich heit im Üb ri gen
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[←4]
preis ge ben
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[←5]
Ver bin dung
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[←6]
Ge ge ben hei ten
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[←7]
Grüb ler
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[←8]
Ge lehr te Aus le gung
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[←9]
Bes se re Ein sicht vor be hal ten
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[←10]
Be ru hi gungs mit tel
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[←11]
Set zen vor aus
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[←12]
Joh. 14,17
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